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Kerwwer 2580 Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Saalkreis
für die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Wittenberg
Schweinitz, TorgauLiebenwerdag, Sangerhauſen Eckartsberga,
ZeitzWeißenſelsNaumburg, Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Erſcheint ieden Werktag: Sonnagßnds mit der illuſtr. Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſe

Bezu zspreis Moncilichs Mk.
nd 1, Mk. Behellgebühr: durch
e Ausgabeſtellen 6,50 Mk. mit
Rbholegebühr. Durch die Poſt
zugeſtellt monat ich 7. Mk. im

Redaktion in Halle Gr. Brauhausſtr. 17 Eisleben J
Vaunhofur. 22. Fermu'. Nr. in Halle: 6802. Eisleben
302. Sprechz. i Halle: v. 11--12, i. Lisleben: n. 4—-6 Uhr
c WZ

Halle, Mittwoch, den 30. November

mme
Einzelner 40 Pfg.

5. Jaohrgang,
An eigenpreis: Das Milltmeter
tm achtge va tenen Anzeigemeil
koſtet 70 Pfg. Reklame im drei
geſpa tenen Texiteile 3, ME,
Schluß der Anz igenannahme für
die nächite Nr. morgens 9 Uyr,

lnd: „Die Frauenwelt“ u. „Für die arbeit. Jugend“,

ſtraße 27 in Eisleben Bahnho ſtraße 22 Fernruf
75 21 Verlag u. Ceſchſtſenem in Hele: C An
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i Halle: 5407. Eisleben: 302. Poitjchechkonio 11092 Eriurt,

Naturallöhne in der J nduſtrie.
Ein Wurenoustauſchprohlem zwiſchen

änduſtre und Landwirtſch.ft.
Von W. Heſſe, Halle.

Die zunehmenden Schwierigkelten in der Verſorgung
der Bepölterung mit Nahrungsmitteln zu erträglichen
Preiſen reizt die Vollswirte, neue Wege zu ſüchen, um dieſes
ſchwierige Verſorgungsproblem zu löſen.

Für die m handelt es ſich in der Hauptſache um
die Verſorgung der Arbeiter mit land wirtſchaft
lichen Prdukten. Heute freilich iſt es viel zu ſpät,
von der diesjährigen Ernte noch viel zu erfeſſen. s Aus
land mit ſeinen Valutagewinnen ſür den deutſchen Handel,
hat ſchon zuviel aufgeſaugt. England wehrt ſich bereits
zeçgen die Kartoffeleinfuhr, weil ſeine Läger mit deutſchen
Kartoffeln überjüllt ſind und täglich werden weit über
tauſend Fäſſer deutſcher Butter ins Ausland transport. ert.

Anderſeits leidet die Landwirtſchaft unter den Folgen
der Ausfuhr an Stickſtoff und Kali, ja Säch-
verſtändige befürchten, daß im kommenden Jahre Schwierig-
k.iten in der Verſorgung der deutſchen Landwirtſchaft met
Düngemitteln eintreken. Die Profitwirtſchaft auf beiden
Seiten, mit ihren e h Gewinnen fürWenige und fürchterli Folgen für die geſamte Bevöl-
lerung, treibt grauenvollen Zuſtänden zu, die und das
iſt das Schlimmſte. von einſichtigen Leuten auf beiden Seiten
ſchon erkannt

och egu S

werden, aber trotzdem will man ſenlenge

8 a e e7 1 g 5 a 2 l e d u Iv h u
egenſeitg noch zu verſorgen, will jetzt die Jnduſtrie undidwir ſchaſt Teile des Reſtes er diesjährigen

Ernte, und der Jnduſtrieprodukte ſich gegen-
ſeitig auf dem Wege des Austauſchverfahrens zuführen.

Der Anfang ſoll in Mitteldeutſchland gemacht werden.
Zu dieſem Zwecke hatte der Landbund die beteiligten Kreiſe
am 28. November zu einer Sttzung nach Halle geladen.

Beteiligt waren Vertreter der Stickſtoff-, Kal? und
Braunkol lengebirte einerſeits, der Landbund anderſeits.
Aber auch die Gewerkſchafts vertreter waren ge-
laden, um Stellung zu g zu dem ſo ſchnell als möglich
durchzuſührenden Plane. Die Durchführung iſt etwa folgen-
dermaßen gedacht: Stickſtoff, Kohle und Kali ſoll. n in be-
ſtimmten Mengen dem Landbund offertenmäßig angeboten
werden und man kofft, daß auf dieſes Prorduktenangebot
die Landwirtſchaft mit gleſchwertigem Angebot von Kar-
tofſeln, Getreide und Hül'enfrüchten reagiert.

Der e wird ausgeſchaltet, damit will man
auch der Papi-r-Jnflation ſteuern.

Von einer Zentralſtelle ſoll, ein den Valuta-
ſchwankungen nicht unterworfener gezenſeit:g
konſtant bleibender „Gleichungspreis“ feſtgelegt werden.

Die Landwirtſchaft will ſich alſo für ihren Betrieb not
wendige Produkte ſichern. Die Jnduſtrie will die in Zah-
lung genommenen Lebensmi.tel den Arbeitern und Ange-
ſtellten als Naturallohn in Zahlung geben. Dazu macht
der deutſchnationale n Bergwerksdirektor Leopold den Vorſchlag: man müſſe die Sozial-
löbne, (Hausſtands- und Kindergeld) nicht in bar. ſondern
in Naturalien abgeben. Dieſe Regelung müſſe aber
tarifmäßig erfol!gen. Damit würden auch die läſtigen Lohn-
verkandlungen eingeſchränkt, da die Lebensmittelpreis-
bewegung der Haup?grund der Lohnbeweaungen ſei; dieſer
Grund aber beeitigt wäre, wenn ein Teil des Lohnes
in Naturalien bezahlt würde. Jm übrigen könne er
es der Landwörtſchaft nicht verdenken, wenn ſie einen
Teil ihrer Produkte zurückhielt, ſie habe nur einmal
Einnahmen im Jahre und müſſe auf künftige Ausgoben
bedacht ſein, um nicht von Haus und Hof zu müſſen.

Von den Vertretern des A. D. G. B. wurde geltend ge
noch daß es ſich bei dieſem Abſchluſſe um ein glattes Kauf-
geſchäft zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft handele, wo-
bei den Gewerkſchaften jedes rechts wirkſame Ein-
greifen unmöglich ſei. Dies ſei nur auf dem Tarifwege
möglich: hierbei würden ſich in der Preisfeſt'etzung für
Rakuralien aber unüberwindliche Hinderniſſe ergeben.

Auch die Mitwirkung der Betriebsräte ſei außerordent-
lich beſchränkt, aber aus gewiſſen Gründen auch gar nicht
gewüncſcht.

Auch ſei gar nicht zu überſeben, welche Produktenmengen
gegen itig zur Verſügung ſtänden. Durch ihr Angebot gebe
die Landwirtſchaft das Vorkanden'ein noch größerer
Beſtände zu, ſie ſolle die e einfach auf don Markt brin en
Die'er Einwand wurde ſetens der Landwirtſchaft mit dem
Hinweiſe widerlegt. daß wohl noch Vorrae da ſeien, aber
et wangsmitteln ſei gar nichts zu er-

reichen. eSie Arbeitervertreter wiefen weite darau hin. daß bei
der Durchführung dieſes Tlanes, nur d'e n den Feteiligten

Austauſchinduſtrien beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten
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in den Genuß der Lebensmittel kämen, große Arveiter-
Angeſtellten- und Beamtenkreiſe aber ausgeſchaltet wurden.

Vie Jnduſtrievertreter widerlegten die e UVnſicht mit
dem Bemerken, daß indirekt auch Außenſtehende Vorteile
inſofern hätten, als die großen Aufkäufer de
Induſtrie als Käufer vom Martteverſchwände
Und übrigens das Produktenaustauſchverfahren auch eine
Stabilität der Preiſe nach ſich ziehe.

Soweit die gepflogenen Verhandlungen. Es läßt ſich
heute noch nicht uberſehen, ob der Plan gelingt; ob Jndu-
ſtrie- und Landwirt chaſtsOrganiſationen ihre Mitgl.eder
hinter ſich haben werden. Man weiß auch nicht ob und wie
viel Produkte gegenſeitig angeboten werden. Man kann
aber auch ohne weiteres nicht die Folgen überſehen, die ſich
bei der Verwirklichung für d.e Arbeiter ergeoen. Eine be-

e wird kaum durchführbarein; eine Löſung für das ganze Reich aber pol. tiſchen Wider
ſtänden begegnen. Vorausgeſetzt aber, beide Teile, Jnduſtrie
und Landwirtſchaft haben in ihren Leirungen den ehrlichen
Wellen etwas zu tun, ſo haben ſie ſchon jetzt Gelegenheit im
Ueberfſluß, dieſen guten Willen zu bekunden.

Es wird nötig ſein, daß zu die en hier aufgeworfenen
Fragen nicht nur die mitteld. utſche, ſondern die ganze
deutſche Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft
Stellung nimmt. Die Stellungnahme der Gewertkſchaften
iſt gewünſcht, man darf ihr nich: aus dem Wege e Wir
ſind zur Mitarbeit gerufen, ſchön, wir wollen ke
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Aber da esMitte Dezember werden die r fortgeſetzt,bis dahin müſſen wir wiſſen, wie die Arbeiter und Ungeſtelt

ten über den Plan denlen, ob andere gangbare Vorſchläge
zu machen ſind. Die Zeit des Abſeitsſtehens iſt vorüber. Wir
müſſen entweder ganz klar ſagen warum wir nicht mit-
machen können, oder en ſcheidend mitbeſtimmen wie neue
Wirt'chaftspläne durchgeſahrt werden.

Ter Streit der ſtädt ſchen Angeſtellten in Berlin beigelegt.

Der von den Berliner Elektrizitätsangeſtellten am Mon-
tag abend beſchloſſene Streik iſt im Laufe des Dienstag
durchgeführt worden. Geſtern nachmittag 2 Uhr wurde die
Belieferung der Fabriken, Privathäuſer und der elektriſchen
Straßenbahn-Anlagen eingeſtellt, ſo daß alſo Berlin wieder
einmal keine Fahr gelegenheit bietet, die Straßen
im Dunkel liegen und die Gaſtwirte wie Privatleute ihre
Hilfsmittel aus vergangenen Tagen zur Beleuchtung hervor
holen müſſen. Die Regierung unternahm ſofort alles, um
den Ausſtand ſchnell beizulegen. Bereits am Dienstag abend
6 Uhr, alſo kurz nach dem Ausſtande, tagte die Regierung
in Gegenwart des Oberbürgermeiſters Boſſe, um die Situation
zu beraten. Nach Mitternacht wurde zwiſchen den Vertretern
des Magiſtrats und der Verbände der Werksangeſtellte.
eine Einigung erzielt. Der Schiedsſpruch vom 23, November
wird mit erheblichen weiteren Zugeſtänd niſſen für
die Arbeitnehmer angenommen. Die Vertreter der Werks-
angeſtellten erklärten ſich bereit, noch in der Nacht Schritte
zu unternehmen, um die Stromverſorgung Berlins unver-
züglich wieder in Gang zu bringen.

Die GCeheimniskrümerei der Tuduſtriellen.

Ausländiſche Kredithilfe nur unter ihrer gnävigen
Zuſtimmung?

Verlin, 30. Nov. (Priv.-Meldung.) Jn der geſtrigen
Sitzung des Präſidiums des Reichsverbandes der deutſchen
Induſtrie erſtattete Hugo Stinnes einen Bericht über ſeine
Londoner Beſprechungen. Es ſchloß ſich daran eine eingehende
Ausſprache über die Kreditaktion der Jnduſtrie im Zuſammen
hange mit der Frage einer ausländiſchen Anleihe.
Dem B. A. zufolge kam man ſchließlich dahin überein, den
geſchäftsſüyrenden Vorſitzenden des V.roandes, Geheimrat
Bücher zum Reich skanz ter zu entſenden, um die
ſem mitzuteilen, der Reichsverband ſei mit den Vorſchlägen
Dr. Wirths einverſtanden, eine aus Mitgliedern der Jnduſtrie
und der Finanz gebildete Kommiſſion von ſechs
Herren mit den engliſch- amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſen
in Verbindung treten zu laſſen. Die Kommiſſion ſelbſt ſoll
von Dr. Wirth beſtimmt werden.

2

Wie der Londoner Korreſpondent der Voſſ. Ztg. erfährt,
haben zwiſchen Dr. Nathenau und dem Dtirettor der Bank von
England Sir Robert Kindersley zwei Konferenzen ſtatt
gefunden. Weitere Konferenzen mit den erſten engliſchen

inanzfachleuten und dem Schatzkanzler Sir Robert Horne
ollen ſich unmittelöar anſchliezen. Der Korreſpondent hält

es für möglich, daß Rathenau auch mit Lloyd George zu-
ſammentreffen wird.

n Mittel

deren P angeneymes Angesot für Polen, und die polntſche Regierung

Das Rationalgetühl der deutſchen Induſtrie.

Jn den kommenden Tagen werden die Wirtſchaftsver
handlungen über Ooverſchleſten beginnen. Es iſt ſeloſtver-
ſtändlich, daß jeder der vergandelnoen Staaten verſucht, nach
Möglichteit die Beratungen zu ſeinen. Gunſten zu Ende zu
führen, und insöeſondere die Polen keine Mirtel ſcheuen
werden, um evtl. Grenzänderungen inbezug auf
die Genfer Entſcheidung zu erzielen. Ganz ſo unvekannt
iſt nicht mehr, daß deutſche Induſtrielle den Polen
vei dieſer Aoſicht in die Hände ſpielen und nicht
nur mit den polniſchen Jnoufreiellen, ſondern auch mit der
polniſchen Regierung in Warſchau über eotl. Aenderungen
an der feſtgelegten Grenze Verhanolungen führen, bzw. ſchon
geführt haen. Zur Kennzeichnung des National-
vewußtſeins der deutſchen Jnduſteie, die es glücklich
fertig georacht hat, drei Tage vor der Abſtimmung ſpäter
ging es nicht ein offenes Bekenntnis zum Deutſchtum
und für Overſchleſien abzulegen, ſei hier vorläufig folgender
Fall feſtgeſtellt:

Die Lignoſe- A.G. beſitzt in Oberſchleſien drei große
Werke, von venen nach Genfer Cntſcheioung zwei auf polniſches
Gebiet fallen, dagegen die Kruppamügle deutſch bleiot. An
läßlich dieſer Tarſachen iſt der Generaldirektor der Firma,
Dr. Erdmann, Berrin, vor wenigen Tagen in Warſchau ge-
weſen und hat dahin ge.viret, daz die polniſche Regierung
alles unternimmt, um die Kruppamünle aus angeblich wirt

c en für Polen zu ſichern. Semer G ndr J

har ſoſort die notwendigen Schritte in die Wege geleitet,
Beauftragte deren amen wir gegebenenfalls nennen
können nach Berlin geſandt, um dort nicht an offiziellex
Stelle, ſondern hinter den Kuliſſen die Regelung der
Angelegenheit zugunſten Polens anzuſtrengen. Inwieweit
ihnen dieſes gelungen iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis
vmmerhin aber ſcheint es lufgase der deutſchen Oeffentlichkeit
zu ſein, derartige von deutſcher Seite angezettelte Treibereien,
in der Oeffentiichteit feſtzutellen, und unſere Unterhändler
ſo auf edtl. Ueverrumpelungen von polniſcher Seite auf-
mertſam zu machen. Zweijellos iſt Gefahr im Verzuge,
denn die deutſche Jnduſtrie in Oberſchleſien, die vorgeſtern
angeblich noch deutſch geſinnt war, hat plötzlich aus Geld
ſacintereſſen ihr porniſches Herz entdeckt. Die Regierung
muß auf der Hut ſein und Voreehrungen treffen, um neue
Schickſalsſchläge, die für uns droyen, abzuwenden.

Neuer Kahrkurs in Bayern.
Die Hinweiſe, daß der bayeriſche Miniſterpräſident

Graf Lerchenſeld ſchon während der kurzen Zeit ſe.ner Re
gierungstät. greit alles andere getan hat, ſich nur nicht an
ſein ſchön kl.ngendes Regierunysprogramm hielt, und auf
dem beſten Wege iſt, den Kurs der Regierung Kahr ein
zuſchlagen, erfahren eine gew.ſſe Beſtätigung durch Ver-
handlungen über die Erweiterung der Regierungskoalition
mit der bayeriſchen Mittelpartei, den Veutſchnationalen.
Bekanntlich haben die Layeriſchen Deutſchnationalen wäh-
rend der letzten Kriſe alles geran, um Herrn v. Kahr zu
halten, Pro.eſtv. r ammlungen reranſtaltet, von deutſch
nationalen Beamten in den Städten uſw. Telegramme für
Kahr nach München richten laſſen und keine Summen ge-
ſcheut, ihre Aoſicht zu verwirelichen. Dieſer Kampf um
Herrn Kahr galt in Wirklichkeit der Erhaltung der Kahr-
ſchen Politik, und es iſt heute laum anzunehmen, daß fie in
dieſer Beziehung irgendw.e umgelernt haben und die nat-
wendige Achtung vor dem Reigzsrecht beſitzen. Dieſe Ver
mutung hat um ſo mehr für ſich, als die Mittelpar.ei ge-
gebenenfaus das augenbligalich von dem Miniſterpräſidenten
noch ſelbſt verwaltete Juſti,miniſter. um übernehmen ſoll,
und beabſichtigt, den Antiſemiterich Dr. Roth, der b kannt-
lich auch dem Kabinet Kahr angehörte, mit dieſem Minis
ſterium zu betrauen. Man kann ſich alſo für die Zukunft
auf allerlei gefaßt machen!

Wieder ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg.

Rüſtringen, 29. Nov. (S. P. 5 Bei der Stadtrats.
wahl in Rüſtringen in Oldenburg, die am Sonntag ſtatt
fand, konnten die Parteien einen Stimmgewinn buchen, mit
Ausnahme der Unabhängigen, die etwa die Hälfte ihrer
früheren Stimmenzahl und damit au die Hälfte ihrer bis-
herigen Mandate einbüßten. Am günſtigſten hat die Sozial
demo ratie abgeſchnitten. Sie erhielt 7828 Stimmen und
12 Mandate, die vereinigten bürgerl chen Partelen brachten
6003 Stimmen auf und erhal:en 9 Mandate, die abigen 2790 Stimmen (4 Mandate), die Kommuniſten 1
Elimnen (1 Mandat). Bisher waren v rtreten: Sozial
demokraten 10, Unabhängige 8, Bürgerliche 8, Kommu

niſten 0.
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mit daß die Ber
tne ewider neues alte Jnnenm'niſter, aſten beſchuldigt ſie wollen ihre i

ren verwchen der eigenll.che
zu ſein. Dazu kamen die Enthüllungen des

e die Preſſe mit neuen Be-wächen ſuchte. Darauf mußte

Wirkungen nicht verlieren werden. Der Jnhalt ihrer Reden
iſt die beſte Antwort auf die geſtrigen erneuten Angrifſe
des Halleſchen kommuniſtiſchen Organs, d s „Klaſſen-
kampfes“. Er fühlte ſich geſtern veranlaßt, doch noch die
Rede ſeines ſchwer belaſteten Genoſſen Fhorlein zu bringen.
Alle die B Digungen, die darin gegen einzelne Soz al
demokraten oder gegen unſere ge'amte Partei erhoben wer
den, erfahren durch die Landtagsverhandlungen die beſte
Zurückweifung. Die „Volksſtimme“ hat es deshalb gar nicht
nötig, näher darauf einzugehen. Wir verweiſen unſere Leſer
auf den nachfolgenden ausſührlichen Bericht über die Ver
hondlungen. Die e Darſtellungen Eberleins über
die „bremſende“ Tä igreit der K. P. D. in unſerem Bezirk

werden wir aber trotzdem noch zur Genüge beleuchten. Ein
reſonderer Zwſchenfall anders kann man es nicht be
zeichnen ereignete ſich als die Kommuniſten in ihrer Ver-
legenheit auf die Severingfchen Ausführung n n'chts zu er
widern wußten, ſondern ihm, dem Miniſter der großen Koa-
lition, die deiden ſchon recht bekannten Namen Stinnes
und Bölitz zuriefen. Serering lächelte. Dann kamen
einige Worte des Miniſt rs, die die bürgerlichen Parteien,
eben'g wie die Linke, überraſchten. Severing ſagte, er wiſſe
daß Stinnes e'ne wirtſchaftspelitiſche Potenz erſten Ranges
darſtelle, daß Stinnes ſe' ne Eewinne nicht verpraſſe, ſondern
damit neue wirtſchaftliche Werte ſchaffe. Stinnes in
perſönlich bedürfnisloſer Mann! Das gibt der bürgerlichen
Preſſe, namentlich der volksparteilichen, Anlaß, ron einer
Lobrede auf Stinnes zu ſprechen. Ein Verſahren, das ziem-
lich deplaziert erſcheint. Damit ſind noch lang nicht die
vielen Schattenſe'ten weggewiſcht, die ſich an dieſem Mann
zeigen, auch nicht die üblen Jnduſtriepläne, die ſich um dieſen
Ramen konzentrieren. Der Landteg katte ſich eigentlich
für den Dienstag eine Tag- und eine Nachtſitzung vorg
nommen, um ſein parlamentariſches Arkbeitswerk ein tüch-
tiges Stück vorwärts zu bringen, aber er halte d'e Rech
nung ohns die ſtreikend“n Berliner Angeſtellten und Arbefter

emacht Das Telepfon und die Straßenbahn ging nicht.
So arbeitete man eben durch

76. Sitzung. Dienstag, den 29. November 1621, 12 Uhr.

Am Miniſtertiſch Se verin g.
Der kommuniſtiſche Antrag, den r der politiſchen

Gefangenen zu beſprechen. wird abgelehnt und das Haus erledig:
zunächſt einige kleine Anfragen.

Die preußiſche Jnnenpolitik.

Das Haus ſetzt darauf die zweite Beratung des Haushalts
des Jnnenminiſteriums fort.

Abg. Dr.
müſſen vor allem drei Ziele erreicht werden: Eine Neuorganlſa-
tion unſeres Gemeindeweſens, die Veſeitigung des Bürokralismus
und eine klate zielbewußte Perſonalpolitik, die die Leiſtungs
fähigkeit unſerer Verwaltung garantiert. Die Beamten müſſen
auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen.

Miniſter des Jnnern Severing:
Unter den heutigen Verhältniſſen kann ein Miniſter nur ſich

bemühen, das Staatsgefüge zu feſtigen und den e Schetben
haufen abzuttagen damit bahld der rolitiſche Aufſtieg unſeres
Volkes erfolgen kann. Zu weiteren Zielen ſind die Wege noch
zu beſchwerlich. Eine parteipoliſche r ä“8 könnte
nir von einem objektiven Urteil nicht vorgeworfen werden. Jch
habe in der Beamtenpolitik alle Parteien gleich behandelt und
halie auch heute no

NRe Maxfetenderin.

Erzählung aus der Zeit der Revolutionskriege

von Erdmann-Chatrian.
(47. Foriſetzung.

So verging eine halbe Stunde, und es war bereits
Nacht, als der Onkel die Türe mit den Worten öffnete:
„Sind Sie da, Frau Thereſe? Gut! Jch habe meine
Kranken beſucht hab auch Koſfel, dem Mauſer. und dem
alten Schmitt Nachricht gegeben, es iſt alles in Ordnung. ſie
werden dieſen Abend kommen, um ſich zu verabſchieden.“

Des Onkels Stimme hatte wieder Feſtigkeit gewonnen:
er ging ſebſt in die Küche, um Licht zu holen und ſchien bei
ſeinem Wiedereintritt erfreut, uns ſo beleinander zu ſehen.

„Frivel hält ſich brav“, ſagte er. „Er verliert jetzt Jhren
guten Unterricht, aber ich hoffe, er wird ſich künftig im Fran
zöſiſchleſen allein üben und er wird vor Augen behalten,
daß Kenntniſſe dem Mann ſeinen Wert geben. Darauf
zähle ich.“

Was mich aber an dieſem Tage, der mir durch die un
gewohnte Trauer unſeres Hauſes in Erinnerung blieb, am
meiſten erſchütterte, das war, als ein paar Augenblicke ror
dem Nachteſſen Frau Thereſe, ruhig hinter dem Ofen ſitzend,
Seipios Kopf auf dem Schoß, die Augen nachdenklich auf
das Zimmer in ſeinem Halbdunkel geheftet, anhob: Herr
Doktor, ich bin Jhnen ſchon für ſo vieles Dank ſchuldig und
doch habe ich noch eine Bitte an Sie.“ „Was denn,
Frau Thereſe?“

„Jch bitte Sie, meinen armen Scipio zu behalten, als ein
Andenken an mich. Er ſoll ein guter Kamerad von Fritzel
bleiben, wie er einſt der meinige war. Die neuen Prüfungen,
die mir das Leben einer Gefangenen auferlegen, ſind ihm
ſo erſpart.“

Als ſie dies geſprochen hatte, wollte mir das Herz zer
ſpringen; Glück und Zärtlichkeit erſchütterten mich dis ins
Jnnerſte. Zuſammengekauert in melnem Schemel vor dem
Ofen, ergriff ich meinen Scipio, zog ihn an mich wühlte
mich mit meinen dicken roten Händen in ſein dichtes Haar
ein, und ein wahrer Waſſerfall von Tränen ſtürzte über
meine Wangen; es kam mir vor, wie wenn mir alle ver-
lorenen Güter der Erde und des Himmels wiedergeſchenkt
worden wären.

Der Onkel. ſah mir betreten zu; er begriff wohl jeht erſt,
wieviel mir der Gedanke, mich von Scipio zu trennen, zu

lung von Mitteln vorſtellig
fend iſt, daß e höheren reaktionären Beamten noch ein
Spitzeldienſt beſteht und geheime Petſonalakten geführt werden,
o werde i energiſch ein Ende machen. (Lebh. Zu

ſchränkung der Preßfreiheit konnte nicht die Rede ſern

Mordtaten an.

Berndit (Dem.): Bei der Verwaltungsreſorm

an meinem Glaubensbekenntnis feſt, daß ich
zuch loyale Monarchiſten in der Verwaltung gern ſehe, ebenſo Reichswehrminiſterium,
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u Verh n r Bek ar Auftände ſofort Neichswehr einz muß die ußnelize auch für
dieſen Kampf geeignet ſein. m die partkipolitiſche
r W b der Polizei Zise iſt, als der Staatsdienſt, der muß die Schutzpolizei verlaſſen. Bür die Beſoldungder Gemeindobe ganten werden Finanzminiſter und Jn
nenminiſter gemeinſam beim Reich um Bereitſtel-v webeh, Wenn es zutref

dieſem Unfuimmung ünte Am Klatſch gegen links gerichtete Beamte
wird freilich noch viel geleiſtet, bejonders in der Provin Pommern. Mit dem Verbot ver „Täglichen Rundſchau“ bin ich vom
Reichsrat im Fig. elaſſen worden, aber ich werde mich denno.
gegen jeden der Artikel, der junge Leute zum Mord auf-
reizen kann, mit derſelben Schärfe verwahren. Mit dem BVefehl,
die Erklärung des Miniſterptäſidenten in den Kreisbiätiern wort-lich zu nen wollte die Regierung nur eine wort
gettenue breitung der Erklärung etrteichen, von einer

Etwa
noch beſtehende Selbſtſchugorganiſationen und
Arbeitsgemeinſchaftén werde ich reſtlos auflöjen
laſſen. (Unruhe rechts. Zuſtimmung links Den Kommuniſten-
Erlaß meines Amtsvorgän hade ich als ein Ausnahmegeſen
betrachtet und deshalb verfügt, daß die Betäligang kommuniſti
icher Beamten nur dann zu verſagen iſt, wenn ſie ſich zur Unter
ſtützung gewaltſamer Auſſtände gegen die Verfaſſung durch poſitive

ndlungen hergehen. Die Behaum ung der Kommuniſten, ich
Zite im „Getreuen Eckardt“ ſelbſt zuz. jeben. im März mit melnero lizeiaktion einen Kann enaufſkand pro

vo7ieren zu wollen, iſt 532 ch (Der Miniſter verlieſt die betr.
Sätze ſeines Artikels.) Bezüglich ver Teuerungskrawalle
und Pründerungen hat mir das Polizupreſidiim den Beweis er
drocht, daß wirklich politiſche Am da hin er

ver Aktion ſtehen. (Unruhe b d. Komm. Zuruf: Wer
Der Miniſter legt ein rotes Plakat vor, in dem zu Unruhen
aufrefordert wird. Es iſt unterſchrieben von der Kommuniſtiſchen Arbeiterjugend der Kommuniſtiſchen Arbeiterparter,

gemeinen Arbeiterunion und m Kommuniſtiſchen
Aktionsausſchuß. (Rufe b. d. Komm.: Na alſo: Da dürfen Sie
nicht uns beſchuldigen!). Jch kann Jhnen auch das Mitteilungs

blatt des r n vorlegen, gedrucktim Verlag der K. P. D. (Lebh. Hört rtil) Da heißt es n
einem Artikel: „Die Bankerotterklärung Berliner Tageblatts
und des Bexliner Börſenkuriers wird das Proletariat beantwor
ten müſſen mit dem Bürgerkrieg. fordert unſer Leben, wir
das Eure Auge um Auge, Jahn um Zahn! und dann Jhr Herren
memento mori!“ (Heiterkelt.) Mir iſt erzählt worden, dies de
deute „Gedenk des Todes!“ Daß dies nicht bildlich ſenei tiſt,
geht aus einem anderen Aufruf hervor. Jch habe nie die K. P. D.
dieſer Plünderungen beſchuldigt, aber die Gruppe der Kommu
niſtiſchen Arbeiterpartei hetzt zu Gewalttaten und kündigt

Die Kommuniſtiſche Arbeiterpartei zettelt
dieſe Dinge an, und Sie (z. d. Komm.) ſchließen ſich der Aktion
an, wenn ſie gelingt. Die Regierung iſt ſich ihrer Pflicht bewußt
g en alle Ausſchreitungen vorzugehen, ganz gleich. ob ſie von

eitsgemeinſchaften oder Linksbolſchewiſten herkommen. Es
gibt noch eine größere Gewalt als die der J und die des
Staates, das iſt die Vernunft! An ſie appelliere ich vor
dem ganzen Lande! (Lebdh. Beifall.)
an e ynern (D. Vpi.) kritiſſert das Verbot der „Täglichen
u u“.Abg. v. Dryander (Dn.): Gegen rechts wird viel ſchärfer

vorgegangen, als gegen die Linksputſchiſten. Zur Rechtfertigung
des Verbots der „Täglichen Rundſchau“ hat man gen belangloſe
Sätze herausgezogen. Die heutige Verfaſſung iſt der allein mög
liche Ausgangspunkt für n r Aber das Ver-
langen, die Veamten ſollten die Republik als die beſte Staars
form anerkennen, wäre doch lächerlich.

Abg. Drewitz (Wirtſchpt.): Das I v der Polizei ge
gen die kleinen Kaufleute wegen Wuchers iſt zu ſtreng.
Miniſter des Jnnern Severing: Die Offiziere und das

ſchaffen gemacht hatte. Statt Frau Thereſe über das Opfer,
das ſie ſich auferlege, Bemerkungen zu machen, ſagte er bloß:
„Jch nehme Jhr Geſchenk an, Frau Thereſe, ich nehme es für
Fritzel an, damit er ſich erinnere, wie lieb Sie ihn hatten
Er ſoll eingedenk bleiben, wie Sie im größten Kummer ihm
als einen Beweis Jhrer Zuneigung das gute, treue Geſchöpf,
Jhren und des kleinen Hans unzertrennlichen Gefährten, über
laſſen haben. Er ſoll ſich Jhrer ſtets in Liebe erinnern.“

Dann wandte er ſich an mich: „Wie, Fritzel, Du dankſt
Frau There e nicht

De erhob ich mich, konnte aber vor Schluchzen kein Wort
hervorbringen; ich warf mich der trefflichen Frau in die
Arme und ſo blieben wir lange. Scipio lag zu unſeren
Füßen. Mit den Fingerſpizen auf ſeinem Kopf, den anderen
Arm um die Schulter der Frau geſchlagen, ſo betrachtete ich
ihn zwiſchen großen Tränen durch mit unausſprechlicher Freude.

Es bedurſte Zeit, um mich zu beruhigen. Frau Thereſe
küßte mich und ſagte: „Das Kind hat ein gutes Herz: es
ſchließt ſich leicht an, das iſt recht!“ worüber ich aufs neue
in Tränen ausbrach. Gerührt ſtrich ſie mir die Haare aus
der Stirn.

Nach dem Nachteſſen kamen Koffel, der Mauſer und der
alte Schmitt in ernſter Stimmung; ſie drückten Frau Thereſe
ihr Leidweſen aus über ihre Abreiſe und ihre Entrüſtung über
den elenden Kerl, den Richter, dem ſie alle die Angeberei
zuſchrieben, denn er allein war eines ſolchen Streiches fähig.
Man ſetzte ſich um den Ofen. Frau Thereſe ſchien zwar von
der Teilnahme der braven Männer gerührt, aber ihr feſter,
entſchloſſener Charakter hielt ſtand.

„Hört meine Freunde,“ ſagte ſie, „wenn die Welt nur
ein Roſengarten wäre, und wenn man überall nur Leute
träfe, die Gerechtigkeit und Menſchenrechte in Ehren halten,
was wäre dann für ein Verdienſt dabei, auf ſeinen Grund
fätzen zu beharren. Das wäre ja nicht des Redens wert.
Uns war es beſchieden, eine Zeit zu erleben, wo man große
Dinge vollbringt, wo man für die Freiheit kämpft, und unſet
Daſein wird kein unnützes geweſen ſein. All unſer Elend,
all unſere Leiden, alles Blut, das wir vergoſſen werden
für künftige Geſchlechter ein erhebendes Schauſpiel bilden.
Alle Schurken werden zittern, wenn ſie daran denken, wie
wir ſie, wären ſie uns in den Weg getreten, weggefegt hät-
ten. Alle großen Seelen werden bedauern, daß ſie nicht auch
an unſeren Arbeiten teilnehmen konnten. Darin liegt der
Wert der Sache. Beklagt mich daher nicht; ich bin ſtolz und
glücklich, für mein Vaterland zu leiden, das heute der Welt
in Freiheit, Gerechtigkeit und Recht vorausleuchtet. Jhr

die gegen den unabhängigen Landrat

ertigi da. freue mich, da dar kommule Sennd Nn Mitteldeutſchland von der Rechten kein
Schuß gefallen iſt. (Abg. Dr. v. Vryander: auchl). Dann
haben Jhre weiteren Ausführungen über die ſtſchutzorganiſationen keinen Zwed mehr. a. nützen ſie, wenn ſie in einer
olchan Situation gär nicht auftreten. (Heiterkeit.) nun Kretſe,
ie im Beſitz von Waffen waren, im Mitteldeutſchen Aufſtand

Gebtauch dadon gemacht hätten, wäre der en Vürgerkrieg
aus n und man hätte dieſes Eingreifen für einen neuen
Kap tſch gehalten. Richt mit Flinten und eln, nur durchdie bei ället, die in friedli Arbeit den Wiederaufdau
wollen, ſind Aufſtände ähnlicher Art zu verhindern.

Abg. Raboldt (U. S.): Miniſter Severing erklärte, die
aniſationen der Reaktion ſeien aufgelöſt. Wirhaben on oft gehört, aber immer wieder erwach,en dieſe

Organiſationen neuem Leben Aus welchen Elementen ſetzt
ſich die Schutzpolizei vielfach zuſammen? Die ehemaligen Balti-
umer fanden bei ihr einen Unterſchlupf. Die Verordnung des

Reichspräſidenten zum Schutze der epublik und ihrer Organe
muß weg; denn ſie iſt kein Schutz. Dort wo die Rechtsparteten
regieren, wie z. B. in Vayern, da wandelt ſich dieſe Schutzverordnung in eine (harfe Waffe gegen die Republikaner.

Abg. Krüger (Soz.):
Die Unabhängigen haben keinen gegeigt, dem Volke zuhelfen ohne Kballiſon mit den Bürgerlichen. Sie haben ſelbſt

eine Peteiligung an einer Koalition auch ohne die Deutſche
Volkspartei immer abgelehnt. Und Sie werden ſelbſt
nicht beſtreiten, de mit der kommuniſtiſchen Fraktion eine ge
meinſame Politik nicht gemacht werden kann. Wir bedanken uns
dafür, die Prügellnaben der Kommuniſten zu ſein.
Grund der Erfahrungen in der Berliner Kommunalpolitik. Un-
ſere rer i Aufgabe iſt es, die errungenen Volk s-
rechte zu ſiche en und auszubauen. Wir ſichern aber Republik
und Demokratie beſſer in einer Koalition, wo wir unſeren Einfluß
auch auf die Deutſche Volkspartei geltend machen können, als
wenn wir die Regterung den bürgerlichen Parteien
allein überlaſſen. Sie (z. d. U. Soz.) können Jhre Ab-
ſtinenzpolitik nur treiben. ſo lange wir nicht dieſelben Dumm-
heiten machen wie Sle. r ſind gang einig mit Jhnen, daß die
Arbeiterſchaft geeinigt werden muß. Aber eine Einigung iſt un-
möglich mit Sckichten, auf die Leute wie Eberlein maßgebenden
Einfluß haben. Sie erlangen von uns eine reine Demonſtrations-
politik, aber Demonſtrationen ſind eine Komödie, ſo lange man
die Staatsgewalt nicht damit beeinfluſſen kann.
(Widerſpruch b. d. U. Soz.) Einem Bürgerkrieg wütden wir nicht
aus dem Wege gehen, wern er uns von der Rechten aufgezwungen
wird aber es iſt ein Verbrechen, alles auf dieſe eineKarte zu ſetzen. ((Lebh. Zuſtimmung b. d.
Eberlein hat vergebers verſucht

Schon auf

Soz.) Herr
ſich von den Vorwürfen auf

Grund unſeres Malerials über den Märzputſch zu reinigen und die
Angaben der kommuntſtiſchen Ptotokolle Lügen zu ſtrafen. Es iſtja eine alte entniſer Ja is, ihre eigenen Partei-
ührer r e k ſobald ſie etwas Belaſtendes gegen
ie Partei e rieben haden. Das kommuniſtiſche Märchen, die

kommuniſtiſche Partei e Wer März Aktion provoziert worden
glaubt ja niemand mehr: Wie kann man zu einer großen Aktioy
u „werden, wenn wan nicht vorbereitet iſt!
(Seh richtig! b. d. Soz.) Eke das Vorgehen der „Hörſing-Bandi-ten“ erfolgte, wurde h in der „Roten ne“ zum Kampf
aufgexufen. Wie können Sie (z, d. Komm.) angeſichts einer
derartigen u dan Arbeitern noch unter die Augen zu treten
wagen Das Verbot der „Täglichen Rundſchau“ billigen wir
durchaus. Die Tannenbergfeiern ſind verboten worden, weil ſie
benutzt wurden, zu ſcham leſen Angriffen gegen die
Republik und große Maſſen des deulſchen Volkes. Für die
Beamten erſtreben wir die Beſeltigung der kaſtenmäßigen Ab-
ſperrung und der politiſchen Verſtlavung und wollen ſie zu Ver-
trauensmännern t Volkes machen. Wirſind einverſtanden, daß ein Beamtentum geſchaffen werden ſoll,

W r ich e r r re m Willen der Mehrhe es deutſchen Volkeentſpricht. (Lebh. Beifall b. d. Soz. z S
Abg. Dr, Meye r Oſtpreußen (Komm.): Die Unabhäniggenverhandeln täglich mit der Rort van Unabhéöngige n

Mehrheitsſozialiſten arbeiten mit Mörderzentralen zuſammen und
weigern ſich, den Klaſſenkampf zu führen. (Entrüſtung b. d. U.
ſüſter chen b. d. Soz.) Die Not wird die Arbeiter zuſammen

Damit ſchließt die Veſprechung. Die Abſtimmungen ſollDienstag, den 6. Dezember, nachmittags 4 n e nten am

Darauf wird das Geſetz über den Sitz des ſchleswig-holſteini:ſchen Landeskulturamts, das in Schleswig ar tet e ſoll,

gegen die drei Parteien in zweiter Leſung ange-
nommen. Die Abſtimmung in 3. Leſung wird ebenfalls ausgeſetzt.

glaubt vielleicht, wir ſeien jetzt geſchlagen? Das iſt ein Jrr-
tum; wir haben geſtern einen Schritt zurück gemacht, mocgen
werden wir zwanzig vorwärts tun. Und wenn Frankreich un
glücklicherweiſe die große Sache, die wir verteidigen, fallen
ließe, ſo werden andere Völker unſeren Platz einnehmen und
unſere Arbeit fortſetzen. Denn die Gerechtigkeit und die Frei
heit ſind unſterblich, und es wird allen Deſpoten der Welt
nicht gelingen, ſie auszurotten. Was mich anbelangt, ſo geht
mein Weg jegzt nach Mainz und vielleicht nach Preußen unter
der Eskorte von Soldaten des Braunſchweigers; aber erinnert
Euch deſſen, was ich Euch ſage: die Republikaner ſind erſt
auf ihrer erſten Station angekommen und ich lebe der Ueber
zeugung, daß ſie mich vor Schluß des nächſten Jahres be
freien werden.“

So ſprach dieſe ſtolze Frau lächelnd und mit funkelnden
Augen. Man ſah wohl, daß für ſie das jetzige Unglück keine
Bedeutung hatie. Jeder dachte: „Wenn ſo die republikaniſchen
Frauen ſind, wie müſſen erſt die Männer ſein?“

Koffel war vor Vergnügen, ihrer Rede zu lauſchen ganz
erblaßt; der Mauſer blinzelte dem Onkel zu und hob an:
Alles dies weiß ich ſchon längſt; es ſteht in meinem Buch
die Sachen müſſen ſo kommen, es ſteht geſchrieben.“

Der alte Schmitt hatte ſich die Erlaubnis erbeten, ſeine
Pfeife anzuzünden, ſtieß ſchnell hintereinander große Wolken
aus und murmelte zwiſchen den Zähnen: „Wie fatal, daß
ich nicht zwanzig Jahre alt bin; ich nähme Dienſt bei die en
Leuten, W Das wäre mir eben recht Was hinderte mich,
wie der nächſte Beſte General zu werden? Wie fatall

Endlich als es neun Uhr ſchlug, ſagte der Onkel: Es i
ſchon ſpät wir müſſen morgen vor Tag fort Jch glaube,
es wäre gut, wenn wir vorher noch einige Ruhe genöſſen.“

Da ſtand alles in einer Art von Rührung auf; man um-
armte ſich wie alte Bekannte und verſprach, ſich nie zu ver
geſſen. Koffel und Schmitt gingen zuerſt hinaus; der Mau-
ſer und der Onkel ſprachen noch einen Augenblick ganz leiſe
auf der Hausſchwelle zuſammen. Es war prächtiger Mond-
ſchein; alles war weiß auf der Erde; der Himmel, tiefblau,
funkelte von Sternen. Frau Thereſe, Scipio und ich gingen
auch hinaus, das herrliche Schauſpiel zu betrachten, das ſo
geeignet war, die Kleinheit und Eitelkeit der menſchlichen
Dinge zu zeigen und den Geiſt. durch ſeine erhabene Größe

zu beſchämen. (Fortſ. folgt.)
an färde Aeheim nur wit echten Drauns hen Ftotſerden

und fordere die lehrreiche Gratisdroschüre No. 2 von
uns Seoeoletusitt mit deschran s ter Haitune, C u
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Baushalts des Miniſteriums für Volkowohlfahet.

ne len ladet Sir hſieſent dent z
je Geſchäfte im ängers Stegerwald und verſpricht,

s Amtsvorgän ottzuführen. Dieufgabe i vor g lelbewußte, pian b ngsatbeit.
r ſtaalliche Wo e muß ſich paaren mil dem Geiſte

ogialer Geſinnung, en bei den Organen.ie in er ogeen u tätaen räfte ſind unächſtt Mitarbekt berufen. nts: liegt der Pferdefuß!)
achen Sie ſelbſt mit, dann werden Sie ſehen, wo der Pferdeſuß

ecktl Die Förderung der pri rigſte Alget. 8 der Fgaten 73 oll mir hei

erden. Der preußiſchet ſich bereit erflärt, c an dem ilfswert für
teiligen. (VBravo!) Die Armengeſehgebung wird

hädigter müſ-

ver r Dierfnis angelinks: Was heißt das?) Eine ſofortigufhebung der Zwangswirtſchaft im Wenn n wäre ſeit
ie Verheerungen der Tuberkuloſe infolge der er Ernäh-
ng verdienen ernſte Aufmerkſamkeit. Durch die Genfer W

drohen neue Seuchengefahren. Die Abn W S zehr muß ſtr organiſiert werden. rausſe der Volksſundheit iſt die Sicherung der e bin in
eder Bureaukratiſierung. Unterſtützungsgeſuche ſollen ſchnell eredigt werden. Jch glaube unerſhilterig an die Wiederaufrich
ng unſeres Volkes. (Beifall.) Das Haus vertagt ſich. Ein

re 8 r S z auf i rrdnu n, wird abgelehnt. e Sitzung: thre Kleine Vorlagen Vollsnohſfahrt Lechind deine tWwoch

rtſetzung der Unterſuchung der Märzaktio dJe egr ſ Land e 9 n torqz ver
Jm Unterſuchungsausſchuß des Preußi-

ſchen Landtages wurde am Dienstag Bericht aus den
Strafakten betr. die Vorgänge in Mitteldeutſchland erſtattet.
Aus den Strafakten Höl z wurde n. daß Hölz und
ſeine Leute an den Geiſeln vorgenommenhaben. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß bei den Strafakten,
welche die W der Produktivgencſſenſchaft betreffen,
ſich b reits ſeit dem 16. ußuß die Erllärungen von Leck
und Bo w befinden. Dieſe Erklärungen waren rom
Stcatskommiſſar für öffentliche Ordnung dem Gericht über
ſandt worden, weil ein Teil ihres Tnhälts auf die Spren-
ung der Produktiv Bezug hat.Je Akten ſind alſo ſeit dem

beitet worden. Damit dürfte der urf der Denunzin-
tion, wie er von kommuniſtiſcher Seite gegen den „Vor-
wärts“ erhoben wurde völlig hinfällig werden.

Bezüglich des Zetkin Materials war vor etwa 10 Tagen
die Veröffentlichung freigegeben worden.
Der Ausſ ſchloß ferner, den Staatskom-
niſſar für öffentliche Ordnung als Zeugenüber das Zetkin- Material zu vernehmen, und zwar über die
Art und Weiſe, wie das Material in feine Hände kam und
über die Glaubwürdigkeit des Materials. Ferner wird als
Zeuge der leitende Arzt des Leunawerkes geladen
werden, gegen den die Beſchuldigung erhoben wurde, er habedie Perwundeten ohne S Hilfe gelaſſen, Schließlich
werden einige Schutzpolizeibeamte als Zeugen über verſchie-
dene Erſchießungen vernommen werden.

Der Mordprozeß Vuchholz.
Am Mittwoch begann vor dem Schwurgericht des Landgerichts

derlin III der längſt erwartete Mordprozeß, in dem die Hundert-
haft zur beſondern Verwendung eine wenig rühmliche Rolle
peln Der geheimnisvolle Tod des Wachtmeiſters Buchholz,

r durch Selbſtmord geendet haben ſoll, zeiligte dem Verdacht,
z er als Mitwiſſer von mehreren Verbrechen durch Kameraden
beiſeite geſchafft wurde. Nach dem Ergebnis der Vorunterſuchung
erhob man gegen die beiden Wachtmeiſter Rudolf Erren und
ſermann. Meyer Anklage und beſchuldigte ſie des gemein
ſchaft lichen Mordes Sehr intereſſant in dieſem Zuſam-
menhang iſt es, daß Meyer vor kurzem wegen Arreſtan enmißhand-
lung in der Charlottenburger Kaferne der Hundeeiſhaft z. B. zu

Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Beide Angellagte
befinden ſich in Unterſuchungshaft.

Die Anklage fußt auf folgendem Sachverhalt: Am ſpäten
Nachmittag des 15. Juni d. J. wurde in der Kaſerne der Hundert
aft zur beſonderen Verwendung im Geſchäftszimmer der Kaſſen
mmiſſion Rr. 39 der Oberwachtmeiſter Johannes Vuchholz er

ſchoſſen aufgefunden.
Die Leiche wies einen Koöpfſchuß auf. Zuerſt wurde Selbſt
nord angenommen. Die ergab jedoch. daß die Ku-gel am Hinterkopf ein edrungen war. Da außerdem reinerlei Ver
brennungsſpuren konſtatiert werden konnten, ſtellten die Sachver-
ſtändigen feſt, daß der tödliche Schuß aus einer Entfernung von
30—35 Zentimeter abgegeben ſein mußte, alſo unmöglich von dem
Getöteten ſelbſt.

Am 2. Juni d. J. hatte der Kommandeur Hauptmann Stennes
Fsen Buchholz die Anzeige erſtattet, daß dieſer 173 385 M. unlkervrnahme falſcher Budarhen unterſchlagen habe. Buchholz wurde

verhaftet, aber mangels Beweiſes wieder en Buchholz ver
ächtigte nun ſeinerſeits die Hauptwachtmeiſter Petkewitz und Leh-
mann und den Oberwachtmeiſter Schmidt der Unterſchlagung und
machte dabei Angaben über Unregelmäßigkeiten in der Kaſſen-
führung der Sipo. Daraufhin wurde auch gegen den jetzigen Ange-
klagen Meyer und den Hauptmann Stennes ein Ermittlung--
verfſahren wegen Geheimbündelei und Waffenverheimlichung einge
leitet. Nach den weiteren Vekundungen, denen ſich auch die Unter-
wachtmeiſter Jaspert und Rummler anſchloſſen, hat in der Hun-
dertſchaft z. b. V. ein „Bund der Ringmannen“ beſtanden, der in
nächtlichen Sitzungen „Ehrengerichte“ abhielt, in welchen Vör-
lommniſſe in der Hunderlſchaft „abgeurteilt“ wurden. Der Ange
klagte Erren war Beiſitzer des Ehrengerichts. Es ſtellte ſich her-
aus, daß übexzählige Waffen in der Schloßkaſerne verſteckt worden
waren. Von dex beabſichtigten Durchſuchung muß die Hundert-
ſhaft vorzeitig Kenntnis haben, denn nachts wurden die
Vaffen ſfortgeſchafft, wobei z nach der Anklage der Ange lagte
Meyer beſonders beteiligt haben ſoll. Als am nächſten Morgen in
Abweſenheit des zum Polizeipräſidenten befohlenen Hauptmanns
Stennes der Polizeimajor Gerhardt mit Schupo- und Kriminal-

amten vor der Kaſerne erſichen, wurde ihm der Eintritt verwei
gert. Der Angeklagte Meyer hatte ſogar, nach Behauptung der
Anllage. beſohlen, die Waffen gebrauchsſertig zu machen, um gege-
denenfalls die Beamten an dem Betreten gewiſſer Räume zu ver
indern. Jn einer darauffolgenden nächtlichen Sitzung des „Ehren-Wo chtmeiſters Göbel äußerte der Ange-

ikagte. Meyer, wie die Anklage behauptet, Jaspert und Rummler
müßten einen Meineid leiſten und der Anzeiger. D77 der ſich
auf dieſe beiden berufen hatte, müſſe verſchwinden. Draeger hat
dieſe Drohung Fr ernſt gehalten und geglaubt, daß man ihm ans
Leben wole. wiederholt die Rede davon war, gewiſſe links
radikale Perſonen müßten beſeitigt werden will auch Jaspert den
Eindruck gehabt haben, daß ein unbequemer Menſch beſeitigt würde.

erner ſoll unter den Beamten der Hundertſchaft eine gegenſeitige
eſpitzelung beſtanden haben. Hauptmnan Stennes ſoll, als ſich

änige Sſpoleute beſchwerten, dann bei der Parole erklärt haben,
Leute, die nicht ſehen könnten, wie jemand geſchlagen werde, könne
er nicht brauchen, ſie ſeien zu wei J uchholz hat Fepurer
einer Ehefrau Befürchtungen für ſein Leben geäußert. Nach ſeiner
Entlaſtung aus der Haft erklärte B. ſeiner Frau. er werde ihr eine
Sriftliche Darſtellung des wahren Sachverhalts ger ür denFall, daß er mundtot gemacht werden ſollte. Jhm, be ſeien

em 16. An gu vom Gericht bear
orw

109 900 M. Schweigegeld für die Verſchleierung angeboten worden.Schon vor ſeiner Verhaftung ehe ben Uſtterwachimeiſter
Simon, er habe Verun.reuungen auſgedect und dem Hauptmann
Stennes de der aber nicht darauf eingegangen ſei. Jn
einem anderen Falle habe ihm Hauptmann Slennes am nächſtenTage einen de trag von 5000 M. jurlig ſehen Es ſeien fer
ner, ſo hatte Buchholz ertlärt, aus der de eträge mit ehchen
Velegen an polit ſche Agenten ge s Sizahlt worden. Als Simon inder Kaſerno erklärte, daß er nicht an einen Selöſtmord des Buch

holz glaube wurde er nach ſeiner Vehauplung bedroht, ſo daß er
von da ab ſtets einen Revolver bei ſich trug

Kurz bevor der lödliche Schuß gefallen war, hatte ſich Buch
holz noch vaſieren laſſen, dann in vergnügteſter Stimmung Kaffee
getrunken und noch wenige Minuten vor dem e die Aufwärte-
rin vyguttrngt. ihm ſeine Anzüge in Ordnung zu bringen und für
ihn ein möbliertes Zimmer zu bejorgen. Kurz bevor der Schuß
fiel, fand ſich, wie die n behauptet, der Angekl. Erren in dem
Zimmer 30, in dem Buchholz arbeitete, ein, angeblich um zu tele-
phonieren. Der Unterwachtmeiſter Heiſe hatte unmittelbar nach
dem Schuß den Angetl. Erren aus dem Zimmer herausſtürzen
ſehen. Erren habe dabei gerufen, es ſei ein Unglück paſſiert. Die
Anklage folgert daraus, daß ſich zurzeit der Tat Erren in unmittel-
barer Nähe Buchholz befand und daß nach dem Gutachten der Sach-
verſtändigen der von hinten abgegebene Schuß kein ſogenannter
Nalſſchuß war, daß Erren der Mörder iſt. Meter ſoll der Mittäter
ſchaft ſchuldig ſein. Ein oder zwei Tage vor dem Tode des V.
ſtanden Kobälk und Storkebaum mit Stennes auf dem Korridor.
Storkebaum äußerte zu Stennes, wenn die Sache mit den Unter-
ſchlagungen auf die Spitze getrieben würde, könnte Buchholz zur
Sprache bringen, daß die Hündertſchaft politiſche Agenten beſolde.
Der hinzutretende Meyer äußerte: „Wenn Buchholz mit politiſchen

n tommt, iſt er erledigt!“ Beide Zeugen wollen dies ſo auf
gefaßt haben, daß B. getötet werden ſolle. Meyer ſoll eine Auf-
wärterin, um ſie an dem Betreten des Zimmers 39 zu hindern,extra in ſein Zimmer gebeten und ſie dort zu einem Schnaps einge-
laden haben. h gleicherZeit ſoll auf dem Hofe ein anderer Be-
amter, angeblich, um ſeine Waffe zu reinigen, in Wirklichkeit, um
die Detonation des auf Buchholz abgegebenen Schuſſes zu verdecken,
mehrere Schüſſe abgegeben haben. Schließlich ſoll Erren völlig
unter dem Einfluß des Meyer geſtanden haben. Die Angeklagten
beſtreiten die ihnen zur Laſt gelegte Tat.

Die Zeugenverneh mung ergibt ſehr geteilte Meinun-
gen. Es iſt eine außerordentlich große Anzahl von Zeugen erſchie-
nen, ſo daß der Prozeß mehrere Tage in Anſpruch nimmt. er
Leutnant Enderlein hat zu einer Schweſter des Angeklagten
eäußert, daß er einen Selbſtmord nicht annehmen kann.

jupobeamter meldete ſeinem Kameraden die Todesnachricht mit
den erregten Warten: „Buchholz tot! Schuß von hinten!“

Alles Angaben, die keinen Selbſtmord annehmen laſſen,
wenn ſich auch Geheimrat Preyſing, der Chef der Fachabtei-
lung, beſonders warm für die ihm „an s gewachſene
Hundertſchaft z. b. V.“ einſetzt. Feſtſteht jedenfalls, daß Buchholz
ſich fünf Minuten vor ſeinem Selbſtmord noch raſieren ließ
und ein Witz blatt las, daß der Angeklagte Meyer der WirtJ kurz vor der Tat noch einen 8

don dem Zimmer des Ermordeten fernzuhalten,

iſt nach wie vor als Mörder anzuſehen, wenn auch die Sachverſtän-

ch a ps ſpendierte, um ſie

c daß auch einKaufmann einem Bekannten fagte, er kenne den Täter. Erren

Ein

digen nach dem Befund am Tatort einen Selbſtmord nicht für aus
geſchloſſen halten.

Wir werden über den Reſt der Verhandlungen und das Urteil
noch berichten.

Ein Nachtrag zur Erzberger-Tragödie.
Die Kugeln der Mordbuben von Griesbach nahmen Erz-

berger nicht nur das Leben, ſondern auch die Möglichkeit,
du Ehre wiederherzuſtellen und feine Rechtfertigung wegen
er im Helfferich-Prozeß gegen ihn erhobenen Vorwürfe zu

Da das Gericht nicht mehr ſprechen konnte, hatvollenden.
nun in dieſen Tagen ein hervorragender Juriſt die 15 Be
ſchuldigungen gegen Erzberger und die Stellungnahme des
Gerichts zu dieſen Beſchuldigungen ſelbſt einer Kritik unter
zen und ein unangreifbares juriſtiſches Gutachten dar-

ber abgegeben. Dieſes Gutachten bedeut t eine ins Ein
zelne gehende vernichtende Kritik für das Moabiter Urteil
gegen Helfferich. Es ſtellt ausdrücklich feſt. daß die Nach
prüfung des Urteils ergeben hat, daß der Verſuch des An-
geklagten Helfferich, den Wahrheitsbeweis für die ehren-
rührigen Behauptungen zu erbringen, als mißlungen zu be
trachten iſt. Das Gutachten kommt damit einer Verurtei-
lung Helfferichs gleich deſſen maßleſe Angriſfe gegen Erz-
berger ſeinerzeit dazu beigetragen Faben, diejenige Atmo-
ſphäre des blinden Haſſes und der Rachgier zu ſchaffen, der

rzberger ſchließlich zum Opfer gefallen iſt.
Das Rechtsgutachten über den Prozeß Erzberger-
Helfſerich iſt in der Süddeut ſchen Verlagsanſtalt in Ulm an
der Donau als Broſchüre erſchienen. Dadurch iſt der Name
eines Mannes, dem das deut che Volk und die deutſche Re-
publ'ik manches verdanken, von Verdächtigungen gereinigt,
die politiſche Feindſchaft gegen ihn ausgeſtreut haben.
Helfferich dogegen iſt und bleibt der Geächtete und moraliſch
Getroffene vor aller Oeffentlichkeit.

Verbot zweier kommuniſtiſcher Blätter.
Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Der

preußiſche Miniſter des Jnnern Severing, hat das Er-
ſcheinen der „Kommun'ſtiſchen Arbeiter-Zeitung“, Verlin,
ſür eine Woche mit folgend.r Begründung verboten:

„Die Nr. 249 der Kommuniſtiſchen Arbeiter-Zeit ung
enthält einen Aufruf an die „Proletarier“, in
dem ſich u. a. folgende Stellen beſinden:

„Zerſchlagt alles, was Euch im Wöoge ſteht!
Zertrümmert die G wertſchaften und den bürger-
lichen Stagat, die demokratiſche Zuchthausr publik!
Durchbrecht das Geſetz des kapitagliſtiſchen
Privateigentums! Errichtet Räteſtaatdes revolutionären Proletariats. Handelt nach den Ge
ſetzen des proletariſchen Gemeineigentums! Es geht um
Leben oder Tod. Das Ende des Privoteigentums iſt der
Tod der Bourgeoiſie! Der Tod der Beurgeoiſie iſt das
Leben des Proletoriats! Auf zum letzten Geſfecht!
Kommuniſten vor die Front! Es lebe die Diktatur des
Proletar'ats! Es lebe die Weltrevolution!“

Hierin liegt die Aufforderung zum Ungeborſam gegen die
Geſetze und zur gewaltſamen Beſeitigung der
republikaniſch- demokratiſchen Verfaſſung
des Reiches. Auf Grund der 88! und 4 der Verordnung
des Reichspräſidenten vom 28. September 1921 (R. G. Bl.
S 1271) verbiete ich deshalb das Erſcheinen der Kommu-
niſtiſchen Arbeiterzeitung auf die Dau r von einer Woche,
und zwar vom 27. No ember bis 4. Dezember 1921 ein
ſchließlich. Das Verbot gilt für das geſamte Reichsgbiet
und umfaßt auch jede angeblich neue periodiſche Druckſchriſt,
die ſich ſachlich als die alte darſtellt.

G gen dieſes Verbot iſt die Beſchwerde an den vom
Reichsrat beſtellten Ausſchuß zuläſſig. Sie iſt
gemäß g 7 der erwähnten Verordnung durch meine Hand
einzureichen und hat keine aufſchiebende Wirkung. Der Be-
ſchwerdefriſt wären 8 Stücke der beanſtandeten Zeitungs-
nummer beizufügen.

Wèvegen des gleichen Aufrufs in Nr. 31 iſt die Wochen-
ſchrift Der Kampfruf“ mit gleicher Begründung für
die Zeit vom 27. November bis 19. Dezember einſchließlich
perboten worden.

den
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J welch abſolutiſtiſcher Weiſe die
von Moskau aus die K. P. D. rehandlungen hervor, die in einer ung

nalen Arbeitskonferenz, die zurzeit in
einen Einblick in die
interalltiierten Konitrollkommiſſion g
ſchen Werke zu verſchaffen.

Die Vartewittatur der 2emenreten

i ekretat ate dernationale, die anfangs dieſes Mona
geführt wurden. Es wurde auf die
hebung der Kontrollkommk
bisher im Auftrage der Mosk
nale über die s e der deniſten hinweg, die Befehl
verkörperte. Es

eingeſetzt wird und auf u llein die
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Bezirk der
olge Geld
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Kommuniſtiſcher Schwindel.
Der „Klaſſenkampf“ brachte vor einiger Zeit freude
ſtrahlend eine Meldung aus der „Roten Fahne“, die das
Anwachſen der kommuniſtiſchen Bewegung in Schleſien zei
gen ſollte. Vom Bezirksparteiſekretar.at Görlitz wird dem„Vorwärts“ dazu gejchrieben: Die „Rote Fahne“ meldete
in Nr. 535, Morgenausgabe vom 23. Kovember, einmal wie
der einen großen Erſolg. Jn einem kleinen Dorfe Krauſch
witz (Ober-Lauſitz) ſoll. n re einer Verſamm
lung von 46 Mitgliedern der SPD. 42 ihren Austritt er
klärt haben! Weiter wird wilde nuninehran Stelle der SPD.-Ortsgruppe eine K er tre
ten wird. Wahrheit iſt, daß in einer kommuni Ver
ſammlung am 17. Rovevmber in Krau 36 Perſonen
anweſend waren. Unſere SPD.Ortsgrupye datte 76 Mit
glieder, davon 12 Frauen. ch der ei en Abrech-
nung ſind 6 Abmeldungen und 14 Neut men zu ver
zeichnen, ſo daß die Mitgliedſchaft jetzt 84 beträgt. Eine
n n iſt bis heute nicht vorhanden und von
einer Neugründung auch nichts bekannt. Jm Orte befin-
den ſich einige Querulanten, die e als Anhänger der Kom-
muniſten bezeichnen, aber keine Beiträ S
ferert ſind. Wer unſeren niederſchleſiſchen
weiß, daß KPD. und USP. hier gän
haben, und beſonders das zeitweilige
nur noch humoriſtiſch genommen wird.

Epidemien in Petersburg.
Jnfolge der in Petersburg unerwatenen kalten Witterung ne Vurg den

trächtlichen Menge von
ſind in Petersburg in den letzten
krankungen, insbeſon feinen beträchtlichen Umfang anzunehmen drohen. Von den

en Bezirk kennt,
abgewirtſchafter

uftreten der KPD.

Rote Kreuz hat deshalb auch in Petersburg die notwendigen
Schritte für die Hilſsaktion eingeleitet. Der in Petersburg
zurückgebliebene Teil der Hilfsexpedition des Putſhen Roten
Kreuzes ſoll zu dieſem Zwecke ausgebaut werden. Die Nach
lieferung von Medikamenten und die Entſendung eines wei
teren Arztes iſt in Ausſicht genommen

Ferner iſt zwiſchen dem deutſchen Roten Kreuz ſowie
dem Vertreter des Schwedi chen Export Kowortiet eine Ver
einbarung dahin gitroffen worden, daß künftig die Lebens-
mittel, die von ſchwedi'chen Spendern nach Rußland geſchickt
werden, durch Vermittlung der deutſchen l
vedition in Kaſan an die ron der Mißernte dort betroffene
Bevölkerung im Namen der ſchwediſchen Spender zur Ver-
teilung gelangen.

Fremdenleg'onäre, doch keine Gefangene.

Wolffs Büro verbreitet folgende Meldung: Die aus einer
ſchleſiſchen Zeitung in andere deutſche Blätter Kergegangene
Nachricht, daß ſich 600 deutſche Krigsgefangene in franzöſi
ſchen Strafbaigillonen in Syrien befänden, iſt unzutreffend.
Die Nachricht gründet ſich auf die angebliche Ausſage von 29
ſolcher Kriegsgefangenen, die in Moskau eingetroffen ſein
ſollen. Richtig iſt, daß 20 deutſche Reichsangehörige Ende
Auguſt aus Syrien in Tiflis angelangt ſind. Die Mehrzahl
hat den Heimweg über Moskau gewählt, während vier von
ihnen auf dem Seeweg die Heimat erreicht haben. Die Ver-
nehmung ſämtlicher Flüchtlinge in Tiflis ſowie der vier öereits
in der Heimat angerommenen hat ergeben, daß es ſich nicht un
bisherige Kri:gsgefangene, ſondern um entflohene Fremden-
legionäre handelt. Anſcheinend wird eine ganze Reihe von
Fremdenlegionären deutſcher Herkunſt von der franzöſiſchen
Regierung bei in Syrien ſtehenden Verbänden J Trupye
verwendet. Wenn dieſe Annahme zutrifft, häben ſich die Be
teiligten ihr Schickſal flbſt zuzuſchreiben.

Eine unmittelbare ſchriftliche Beantwortung der zahlloſen,
an amtliche Stellen gerichteten Anfragen, ob ſich unter den
angeblichen 600 Kriigsgefangenen bisher Vermißte befinden,
iſt leider nicht möglich.

Der Reichskanzler empfing rn nachmi in Anweſenheit des Reichspräſidenten die v der internatio

durch die rungs rungen der
enen der Deut

Verſtärkte Buer n Das Reichskabinett beendete
eueſeine Beratungen über die smaß nahmen. Svorſchriften werden verſchärft, der Wer und rei

mit Gefängnis, Bloßſtellung in der e m Anſchlag bedroht, die Preisprüfungsſtellen a ut unter Hinzu
ziehung der Verbraucher und von Gewerk urBeſſerung der Milchverſor u ſchlecht bedachter
den 400 Millionen noch im laukendon Jahge Anggarwgrien.

e

da

len, alſo indif

früh eingetre-
uſtrom einer be

Flüchtlingen aus dem Wolga-Gebiet

ſondere Fleckfieberfälle aufgetteten, die

Erkrankungen ſind b ſonders die aus dem Hungergebiet aus
gewanderten Flüchtlinge re worden. Das deutſche

tſchland weilt, um ſich
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Knäusel

Razini s 7 4170 Straßenbahn 1, 2, 3
Jeden Dem ag x Sonder-Adend!

ArofZyeater Merſeburg

Honnersteg, den 1. Doz., adends Uhr

Eine ſromwe Lüge.
Bolksſtück in 6 Bildern

von Fedwig Courthose! ahler.
oneer Werhweſteiverdend

Weissenfels.
Kein Werkmeister. kein An-Kellegen 2 gertoer dert der 3

Menſcherderneve ſern
un 2. Dezember abends 7 Uhr in Schumann

Garten fernbleiben.
Kedner: Verbondsbezmter Wilh. Schäfer a. Berlin.

ſ'ra: Welche üut'aden steden devo?

Kollegen Sorgt für eine gute Versammlung!

Fussbälle.
Spoxzlalität:

Prima Panrer-Kevrn-
Cuiromleder(chromlohgare Gerbung)
anerkannt erstklassigrueebaaustsl, Jungmun -bül.en, Be

e Gummi -Slasen, pa. Sdauerdeſt, billig. er
Dress, Hosen, Stutzen, Fonluderbäbe. n
Schiendein- nd J. Schäror bie,,

Knieschützer, Gr. Ulrichstrasse 40,Eingang Koulenberg.
cKkey Stöcke usw. SoliccWere. Preisliste frel.

in ollen Ausführungen, schwarz und
emailliert, zum Heizen und Kochen

Kochherde, gußeis, Wasehkessel,
Hanovera Patent-Gruden.

Christian Glaser.
Fernruf 6138. Gr. Klausstr. 24.

Die höchsten
Tagespreise

erhalten Sie für alle Sorten

Felle, Lumpen, Knüllpaper,
Zeitungen, Bücher, Skrip-
turen, Altgummi, Knochen,
Alteiſen und Altmetalle

Domplatz 9.
Telephon 1577. W D Telephon 1577.

gu wissen persvnl. o
Iiiitgute Freier crnung

fiermenn le ch, Ubrracher,CentMeterenVereins Anzeiger

Bekanntgabe ſäuuier Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Hezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem deutich Gewerkchafts-
bunde angechloßſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf vem Boden der MAbeiterbewegung ſtehenden

geſeligen Bereine.

Freit den 2. Dez. abendsLiebenwerda. 8 r Eeſellſchaftsh aus
Monatsverſammlung. Der Vor and.

Raundo bei Lanchhammer. S V. D. Frei
8 Uhr ſindet

Viſeh- on Coſcregereſoren

e r vent
Puule 51

Endlich der erwartete II. Teil
der von Max Mark verfaßten Filmschöptung

Die Geheimnisse von Berlin
Der Titel des V. Teils, dessen

Erstaufführunz morgen Donnerstag
statifindet, lautet:

I

P der Meta
in dezentem, von aller DerEvt Eva freiem “piel.

h
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Mittwoch, 30. November 1921.

Vaulkel- Angelegenheiten

Bildungsausſchuß der SPD. ute, Mittwoch, abends 6 UAtzung bei Wien Vonhüge Erſcheinen notwendig. vr,

Halliſcher Gewerkichafts- und Vereinskalender,
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle a. S. Unſere fällige
Monatsverſammlung findet am 1. Dezember d. J. in Wilsdoris
„Gejellſchafishaus“, Karlſtraße, ſtatt. Do ſehr wichtige Tages
ördnung, bitlen wir um recht zahlreichen Beſuch.

vwewwwrawwwwwwaòwwrwwswwweaaas
Halle und öuullrezorte.

Halle 30. November 1921.
Mein „Arbe'ter7otiztalender“.

Wenn jemand in mein Arbeitszimmer tritt, fallen ihm im
Sücherregal 28 tleine grüne Bündchen auf.
ſt e haben Sie denn da für eine Sammlung?“, ſo werde ich

geyragt.
„Vas ſind meine Memoiren,“

luſtig, dern darin ſteht ſeit dem
ben hade.

antwortete ich dann wohl
Jahre 1895 alles, was ich getrie-

„Unmöglich; 28 Jahre? Und das haben Sie durchgehalten?“
„Das haoe ich, mit Hilfe des „Arbeiter Notizkalenders“. Jch
greiſe ein Büchlein heraus. „Sehen Sie, am 1. Mai 1904 haoe
ich einen Vorrrag über den 1. Mai in Närnoerg gehalten, àm 28.
Auguſt bin ich aus der Heilſtät.e getommen, am 29. von meinem
Meiner gemaßregelnt worden.“ Der Beſucher ſtaunt. Jch hole das
Bändchen von 1899 heraus.

„Hier, an dem Tage wurde uns die erſte Tochter geboren, hier
ſehen Sie alles, von dem Namen derHebamme bis zur Stunde der
Gepurt.“ „Aber das iſt ja ganz vorzüglich.“

„Beſſer noch iſt die Statiſtik über Einnahmen und Ausgaben,
va hape ich eine fortlaufende Kontrolle und ein perſönliches wirt
ſchaftliches Jchrbuch.“

„Vazu gehört aber eine große Energie, das bald 30 Jahre

Sie haben hier Jhr Gedächt-
rufrechtzuerhalren.“

„Aber es macht ſich gut bezahlt.
nis, Jhr Gehirn gewiſſermaßen eingebunden vor ſich ſtehen. Sind
Sie üver etwas im unzlaren, greiſen Sie zum Notizktalender.“

Meine Frau iſt ins Zimmer getreten.
„Zum BVeiſpiel,“ ſage ich, ſie luſtig anblinzelnd, „wenn meine

Frau vehauptet, ich ſei früher öfter mit ihr ausgegangen und über
jaupt v.el lieber geweſen, dann greife ich meinen Kalender her-
zus und beweiſe ihr ſchwarz auf weiß. daß dies nicht ſtimmt.
Sehen Sie hier dieſe Kreuze?“

Der Beſucher nickt.
„Nun, jedes dieſer Kreuze bedeutet .7“
Aber meine Frau läßt mich nicht weiter reden ſie ſagt:

„Jch beſchwere mich doch garnicht, leg doch den Kalender weg“.
„So iſt alles im Handumdrehen bewieſen. Aber das beſte iſt

doch die Fülle von Stoff in den Kalendern. So finden Sie für
(922 einen höchſt zeitgemäßen Aufſatz des Genoſſen Knoll über das
„Siedlungsweſen“, ſowie auch eine Würdigung der Kulturbeſtre-
bungen der Arbeiterſchaft. Der gewerkſchaftliche und poli.iſche Teil
iſt weſentlich ausgevaut worden. Jn großen eindrucksvollen Zif-
fern tritt überall die Fortentwicklung der Verbände des deu. ſchen
und internationalen Proletariats hervor. Neu iſt in dieſem Ka-
lender ein gut durchgearbeiteter politiſcher und wirtſchaftlicher
Teil, der von den furchtbaren Folgen des Krieges und deſſen unge
heuren Blu.opfern, von der alles überſchwemmenden Papiergeld-
flut und dem Sinken des Nationalvermögens, von dem erſchrecken
den Wahnſinn der Volksverſchuldung und dem lawinenartigen An-
ſchwellen der Lebensmittelpreiſe redet. Das ſind Ziffern von
durchſchlagender agitatoriſcher Kraft, Ziffern, die jeder Genoſſe im
politiſchen Kampf gegen die Feinde der Arbeiterklaſſe haben muß.
Das Adreſſenmaterial aus Partei und Gewerkſchaft iſt ebenfalls
bedeutend erweitert Der „Arbeiter-Ro.izkalender“ erſcheint ſonach
unentbehrlich für männliche und weibliche Arbeiter, Angeſtellte.
Beamte. Sein handliches Format und der geſchmackvolle feſte Ein
band macht ihn zum täglichen Gebrauch geeignet.

Mein Beſucher iſt nun überzeugt, daß ein ſolcher Kalerder
unentbehrlich iſt, er geht hin und kauft ſich ihn für 4,50 M. in der
Parteibuchhandlung.

4Dachdeckerzeitung vom 12. November d. J.

Die billigſte Straßenbahnfahrt 1 Mark. Wie die bürgerliche
Preſſe zu berichten weiß, ſteht die Erhöhung der Straßenahnfahr-
oreiſe bevor. Jn den darüber ſtattgefundenen Beratungen ſoll
beſchloſſen worden ſein, die Fahrpreiſe, die bisher je nach r
der Teilſtrecken 80 Pf., 90 Pf. und 1 Mk. betrugen, auf 1 Mk.,

1. Beilage zur Volksſtimme.
1,20 Mk. und 1,50 Mk. zu erhöhen. Die Monatskarte
ſoll t bisher 70 Mk. künftig 100 Mk. koſten. Ueber den Zeit
punkt, wann dieſe Erhöhungen vorausſichtlich in Kraft treten
ſollen, verlautet noch nichts.

Wiederau bau in Rordfrankreich.

Untor der Ueberſchrift „Die Geleimten“ bringt die „Allge
meine Zeitung für Mittelseut'chland“ vom 9. November erne
hämiſche Notiz, die ſich mit den Wiederaufbauverhandlungen deut
er5 Gewertſchaſten in Frantreich beſchäftigt. Man ſieht es die
er Noriz an, daß ſie aus Kreiſen ſtammt, die den Aerger darüber
nicht verwinden können, daß ſie n.cht mit dabei waren. Auch in
Berliner Blattern waren ahn iche Ausbrüche der Verſtimmung
zu leſen. Nur war dort offen geſagt, bezw. erkennbar gemacht,
vaß vie Einſendung von den „chriſilichen Gewer-ſchaſten“ ſtammt,
die nun böſe darüber ſind, daß nicht ſie, ſondern der Allgemeine
Deutſche Gewertſa,afeshund und der Bund der techniſchen Ange-
ſtellten und Beamten von den Franzoſen als die allein in Betracht
kommende Vertretung der deutſchen Arbeiter und Teq,nilerſchaft
betrachtet und demgemäß zu Verhan- lungen mit den Siniſtrés
(den Geſchaädigten) eingeladen worden ſind. Das hindert aber
durchaus nicht, um das Ergebnis dieſer Verhandlungen zu be
grüßen. Es gipfelt vor allem dartn, daß die Siniſtrés und ihre
Organiſation ſich der Verwendung deutſcher Arbeiter beim Wieder
aufbau eines Teiles von Nordfrankreich hier handelt es ſich
zunächſt nur um die Wiederherſtellung von 11 völlig vernichteten
Dörfern im Gebiete der Sommeſchlacht nicht mehr widerſetzen,
ſondern die Bereitwilligkeit der deutſchen Ge-
Gertſchaften zur Mitarbeit heute gern an-nehmen.

Die „Deutſche Techniker-Zeitung“, das Organ des Bundes der
techn. ſchen Anſeſtellten und Beamten, ſchreibt darüber und wir
ſtimmen dem zu: „Las Entſcheidente bei dieſen Beratungen iſt
augenblicklich nicht. daß davei ſofort ein in allen Teilen aus-
führungsreiſes Projekt zuſtande kömmt, ſondern die Tatſache, daß
deutſche Arbei. er und Angeſtelltenvertrter Auge in Auge mit den
Geſa,/adigten in Frankreich ſelbſt und innerhalb der Trümmer-
ſtätten verhanoeln tonnten und dabei von ihnen in einer Weiſe
aufgenommen und behanselt wurden, die keine Spur von
Hasb, ſondern nur noch den Geiſt brüderlichen Verſtehens und
guten Willens auf allen Seiten erkennen ließ. Es iſt vielleicht
charakteriſri,ch für die Stimmung der Einwohnerſchaft, daß die
Deutſchen bei ihrer Fahrt durch die „rore Zone“ in Eſtvées
von einer Frau, die im Kriege ihren Sohn verloren hatte und
deren Mann vor kurzem erſt in der von ihr bewohnten Wellb.ech
baracke des Wohnungse.ends ſtarb, beſonders herzlich begrüßt
wurden. Hier ſtand den Deutſchen nicht die haßſprühende Fran
zöſin gegenüber, wie ſie die deutſchnationale Preſſe zeichnet, ſon
dern ein un glücklicher Menſch, der Hilfe von Menſchen
hofet und ſie mit Dank annimmt, auch wenn ſie aus einem Lande
kommt, welches die franzöſiſche nationale Preſſe als Hort Alles
Böſen denunziert. Auch in Villers-Carbonel, dem Stütz-
punkt der Siniſtrés dieſes Gebietes, wurden die Deutſchen ebenſo
freundlich empfangen. Hier wirkt eine lanowirtſchaftliche Ge-
noſſenſchaft dur aus gemeinwirtſchaftlich, deren Führer,
Direktor und Bürgermeiſter, Bienvil le, mit Sto z die von
ihm geſchanenen Einrichtungen, wie Kinderhort, Verſammlungs-
raum, die von einer Schweſter geleiteten ſanitären Anlagen, e. nen
Muſterjtall aus im Felde aufgeleſenen Wellblechſtücken uſw. zeigte.
Es zeugt ſicher auch für den guten Sinn der Bevölkerung, die
ihre ind viouellen Wünſche hinter das Gemeinintereſſe zurück-
treten laßt, wenn es möglich war, den geſamten Felderbeſitz ohne
Rückſicht auf Sonderintereſſen einzuſtellen und jedem ein ſeinem
r Beſitz en ſprechendes zuſammenhängendes Stück Land zu
zuteilen.

Die am 2. November ſtattgefundene Ausſprache der Vertreter
der C. G. T. der Uſtica und Siniſtrés mit dem Miniſter
Loucheur, an welq,er auch die deutſche Delegation teilnahm,
ließ bei aller miniſteriellen Formlichteit doch erkennen, daß auch
in Frankreich die Stimme des Volkes nicht dau-
erndunbegchtet bleiben kann. Loucheur, der urſprüng-
lich das Geliet der 11 Dörfer überhaupt nicht mehr bebauen, ſon-
dern aufſorſten laſſen wollte, mußte in dieſer Frage ſich ſchon ein
mal dem Willen der botentreuen Bevölterung beugen, und wenn
er heute, wie Pariſer Blätter melden, von jedem einzelnen Sini-
ſtré die u.nterſchriebene Erklärung verlangt, daß dieſer mit der
Verwendung deutſcher Arbeiter beim Aufbau ſeines Hauſes einver-
ſtanden iſt, ſo wird er die gewünſchte Erklärung ſicher und ſchnell
bekommen.

Das Volk, das auf dem Boden der Sommeſchlacht in Höhlen,
Blechbaracken und Bretterhütten lebt, iſt des Haderns müde. Es
will den wahren Frieden und ſieht im kommenden deutſchen Ar
beiter, der ſoeben mit dem erſten in Viller-Carbonel bezugsfertig
gewordencn Muſterholzhauſes eine Probe ſeines Könnens
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abgelegt hat, nicht mehr den ehemaliigen Feind, ſondern den künf
tigen Bruder. Heute ſind es die Bewohner des Derartements
Somme, bald werden es die Menſchen um Verdun, Arras
und Reims, bald wird es das ganze arbeitende Volt Frank
reichs ſein, das zuſammen mit den deutſchen Arbeitern und An
geſtellten den gemeinſamen Kampf gegen den internationalen
Militarismus und Kapitalismus führt, der nicht nur die tiefſte
Quelle des Kriezes iſt, ſondern auch den Wiederaufbau der zer-
ſtörten Gebiete bis heute verhindert hat.

Es iſt alſo in der Tat eine ſehr erhebliche Breſche in den fran
zöſiſa en Vernichtungswillen gelegt worden. Die Gewertlſchafts
Kihrer, denen es gelang, das zu vollbringen und die Brücke zu
einem nicht unerteblichen Teil des franzöſiſchen Volkes ſchlagen
konnten, verdienen Dank. Es kennzeichnet nun die geiſtige Ein
ſtellung der „Allgeme.nen Zeitung“, wenn ſie dieſe Verhandlungen
als Schwindel bezeichnet und dann ſchreibt, daß die Franzoſen gar
nicht daran denken, das gemachte Anerbieten der Deutſchen anzu
nehmen. Dieſe haben nicht zum Vergnügen die Reiſe nach Paris
gemacht, ſondern ſie nd dorthin gerufen worden. Darüber, das
Deutſöland die erforderlichen 1000 bis 1200 Bauarbeiter nicht
entbehren kann. braucht ſich das reaktionäre Blatt dem eben die
Verſtändigung nicht paßt keine Sorge zu Da Jn den
250 ſozialen Baubetrieben, die heute bereits 25 000
Bauarbeiter beſchäftigen, werden ſich ſchon genügend tüchtige und
zuverläſſige Leute finden, denen es darauf ankommt, durch Arbeit
dem Frieden zu dienen. Haß und immer wieder neuen Haß zu
ſäen bleibt den Hetzolättern vom Schlage der „Allgeme. nen Zet-
tung“ hüben wie drüben überlaſſen. Die Völker wollen den Frie
den und nie wieder Krieg.

Schwurgericht.

Vetrügeriſcher Bankerott,

Der Kaufmann Guſtav D. aus Kloſtermans-
feld hat ſchon verſchiedene Gründungen in ſeiner Heimat
ins Leben gerufen, die ſich nachher als unrentabel heraus-
ſtellten und liquidiert werden mußten. So ging es ihm wie-
der in dieſem Jahre. Als aber auf Antrag eines Gläubi-
gers über ſein Geſchäft der Konkurs eröffnet wurde, war
der Angeklagte ſchon mit den vorhandenen Barmitteln, die
ſich auf zirla 50 000 Mark beliefen, verſchwunden, an
geblich, um bei Exportgeſchäften ſich weder zu ſanie-
ren. Er fuhr damals nach Weſtfalen und nahm zum Ueber-
ſluß noch ſeine Stenotypiſtin mit. Bei einer Kahn-
fahrt kippte das Boot und ein Betannter redete dem Ange
klagten nun zu, er ſolle erllären, er habe das unter die Kon
kursmaſſe nd Geld vevrloren. Dies tat er, wurde aber
bei dieſer Tat ertappt und verhaftet.

Die Geſchworenen ſprachen ihn „S n darauf
wurde der Angeklagte zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Stagtsanwalt hatte 10 Monate G.fänigs beantragt

Ergänzungswahlen zur Handelskammer.

Die Handelskammer zu Halle weiſt unter Bezugnahme auf
die Mitteilung in Nr. 10 ihrer Monatsſchrift darauf hin, daß die
Wahlen zur Handelscammer in der erſten Hälfte des Dezember
ſtattfinden dürften.

Die Auslegung der Wählerliſten und die Bekanntgabe der
Wahltermine wird in den Tageszeitungen der einzelnen Wahl
bezirke veröffentlicht.

Jm I. Wahlbezirk (Stadtkreis Halle und Saalkreis) liegen
die Wählerleſten in der Zeit vom 28. November bis einſchließlidh
2. Tezember im Bureau der Handelskammer, Franckeſtraße 5, I,
öffentlich aus.

Sonderunterſtützung für Kriegsbeſchädigte und Kriegs-
hinterbliebene des Saalkreiſes aus den vergangenen Kriegen.

Dem Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes ſtehen zur drin-
gendſt notwendigen Anſchaffung von He izſtoffen, Kar-
toffeln und Winterkleidung der Kriegsbeſchäädig-
ten und Kriegshinterbliebenen in beſchränktem Umfange Geldbeträge aus Mitteln des Reiches zur Verfügung. Die
Unterſtützung kann nur für die vorgemerkten 3 Unterſtützungs
zwecke verausgabt werden und zwar ſind bezugsberechtigt:

alleinſtehende Kriegerwitwen und Kriegsbeſchädegte, ſoweit ſe und unter 50 Jahre alt ſind und ihr Geſammt
monatseinkommen ausſchließlich Rente nicht mehr als 300 M
beträgt,9 alleinſtehende erwerbsunfähige, d h. mehr als 6625 Proz.

erwerbsbeſchränkte Kriegerwitwen oder ſolche, die über 50 ahre
alt ſind und ein Geſamtmonatseinkommen ausſchließlich Rente
von nicht mehr als 600 M. haben,

gleines Feuſlletrn.

Ernſt Toller und ſein neues Wert.

Als ich Tol ler einmal oberflächlich ſah, dann mit Be-
kannten, die ihn näher kannten, über ſeine Charakteranlage ſprach,
da wurde mir beſtätigt, daß dieſer Menſch zwar eine gewiſſe
poſiertheit, alſo Schlacken der BVürgerlich.eit nicht verleugnen
Jann, daß aber der weſentliche Zug ſeines Wollens doch mit dem
u ſammenvpaßt, was er zur Ueberwindung der verrotteten Geſinnung
ind n. oraliſchen Zweiſeitenſtellung will. Auch ſein dramatiſches
Werk iſt von deeſer Art. Die „Wand. ung“ hatte viel dieſes Zwie-
vpaltes, ſie iſt von einer „Jch“-Paſnon; doch im tiefſten Kern bricht
das hervor, was überindividuell zu einer neuen Geſinnung ſtrömt.
Koch ein größeres Vorwärts hat aber jetzt das Schauppiel „Maſſe
Menſch“, das ſeit längerer Zeit die Berliner Volksbühne auf dem
Spiel. l. n hat. Weniger Kunſtwerk als die „Wandlung“, aber
ein inbrunſtträchtiges Berenntnis. Und dann wieder dem Kunſt-
werk ſich nähernd, das dem D.chter Tol ler gemäß iſt. Er hat
am eigenen Leice erſahren, was es heißt, ſich in den Dienſt einer
Jree zu ſtellen, dieſe Sdee dann ganz verkehrt zu ſehen und durch
ſie leiden zu maſſen. Jm Gefängnis hat er dieſes Bekenntnis-
drama geſchrieben. Mit keinem Deut iſt er von dem absgewichen,
was ſeine Geſinnung ihm vorſchreibt. Er fühlt mit der Maſſe
und es iſt ein ſchönes und menſchliches Dichtertum, wenn er gerade
dem Menſchen die Schuld zuſchreibt, der zu einem reinen Menſchen
tum vorſtoß.n will. Zur „Maſſe Menſch“ aber gehört es bei
ihm, daß ſie mit klein ichem Rachegefühl beginnt, daß ſ noch
auf der negatiren Seite des Weges bleibt. Einmal wird ſie doch,
und dann Lcanz gewiß geläutert, ans Licht der endlichen Offen
barung in die Welt treten.

Die Volksbühnenaufführung in Berlin unter Jürgen Feh-
ling s Regie war ſlammend und konzentriert. Mitreibend war
der Juſammen. lang der Maſſe in ſeinem fanatiſchen Glauben und
ſeiner geblendetcn Not. Mängel in Einzelheiten verloren ſich in
dieſem überwältigenden Hauptthema. Brattskoven.

Der Voxleſer in der Zigacrenfabrik.
Ein Beruf, den es bei uns nicht gibt, der aber vollserzieheri
Wert und auch eine çewiſſe Romantik beſitzt, iſt der des Vor

eſers, wie er ſich in den großen Zicarrenfabriken von Havanna
5erausgebildet hat. Die dortigen Zigarrenarbeiter verſchönern
ich ihre eintönige und den Geiſt wenig in Anſpruch nehmende

bezahlen. Durch Abſtimmung wird der Stoff ausgewählt, den
er ihnen vorleſen ſoll. Bisweilen beſteigt auch ein lubaniſcher
Abgeordneter die Rednertribüne des Fabrikſaales und hält einen
Vortrag. Aber das ſind Ausnahmen. Jm allgemeinen iſt der
Vorlefer ein Student, der ſich auf dieſe Weiſe zum Beſuch der
Univerſität etwas dazu verdient. Nach einem leichten Frühſtück
von Brot und Kaffee iſt der Zigarrenarbeiter in Havanna um
7 Uhr an ſeiner Arbeitsſtelle, und ſchon hat auch der de auf
ſeinem Podium Platz genommen, mit einem Haufen der eben er-
ſchienenen Zeitungen bewaſfnet. Jn dem wiegenden Rhythmus
der kubaniſchen Sprache lieſt er nun die neueſten Nachrichten vor,
die Kritiken über das neueſte Stück des Rationaltheaters, die Er-
gebniſſe der jüngſten ſportlig,en Veranſta. tungen, die neueſten Er-
eigni, e an der Börſe, die politiſchen Vorgänge in Europa und im
fernen Often und den Leitartikel des Chefredatteurs, der zu dem
allen Stellung nimmt. Ruhig und ſchweigend wählen unterdeſſen
die Arbeiter ihre Tabakblätter, rollen ſie, formen ſie und geſtalten
ſie zur Ziearre. Um 11 Uhr tritt die Mittogspauſe ein, und am
Kaghmittag iſt dann ein anderer Vorleſer zur Stelle, der jetzt
„höhere Literatur“ vermittelt. Da wird aus guten Romanen vor-
geleſen, aler auch aus wiſſenſchaftlichen Werken, und beſonders
beliebt ſind Bücher n nationalökonomiſchen und all-
gemein politiſchen Jnhalts. s größte Entzücken erregen aber
die Vorträge von Dichtungen. Kein anderes Volt vie. leicht liebt
ſo das Rezitieren von Verſen, und ſo hat man ſich für dieſe Zwecke
einen ke onderen Vortragskünſtler geſichert, der das Zigarrendrehen
durch den Glanz der Poeſie verrlärt.

He teres.
Der ungläubige Elementariſt.

Jn der erſten Schulwoche wird ein Bild aufgehängt, auf dem
ein Storch mitabgebildet iſt. Der Lehrer ſagt: „Das iſt der Storch,
der die kleinen Kinder bringt“. Am anderen Tage ſoll ein kleiner
Knabe mit dem Stock alles zeigen und nennen, was auf dem
Bilde ſteht. Er kann es auch ſehr gur. Nun kommt er zum

u W i ch.s iſt e rch.“
„Was macht der 2“
„Der legt Eier.“
„Was macht er nochDer keine Schlaumeier ſteht den Lehrer ſchelmiſch an und

ſagt „Jech waß ſchoh, was du geſogt hoſt, das macht 'r ob'r
nett.

w

Warum? Der Chef einer größeren Firma, ein etwas hitziger
Tätigteit damit, daß ſie einen Vorleſer anſtellen, den ſie ſelbſt Mann,

haben einen ſeiner Kommis wegen eines begangenen Fehlers
zur Rede zu ſtellen. Der Kommis verſuchte ſein Verhalten zu
erklären, der Chef aber ſchnitt ihm kurz das Wort ab mit der Frage
„Herr, ſagen Sie einmal, ſind Sie hier der Chef oder bin ich es?“

Ratürlich bin ich das nicht“. gab der Kommis zu. Nun,
wenn Sie nicht der Chef ſind, wie können Sie da ſolch unſinniges
Zeug reden?“

Kundenhumor. Es klopfte, und die Frau öffnete. Draußey
tand ein zerlumpter Vagabund.5 „Ein armer Reiſender bittet um eine kleine Gabe.“

Die Frau gab ihm einen Fünfziger.
„Taufend Dank! Jch bin nämlich unterwegs nach Jtalien

gnädige Frau. Jch habe einen großartigen Gedanken, wie ich
mein Glück machen kann.“

„Was wollen Sie denn tun?“
Ra ja, ich will die Aſche ſammeln, die der Veſuv auswirft.
Die Frau ſah ihn mißtrauiſch an.
„Was, um Himmelswillen, wollen Sie denn mit der Aſche

machen
„Ja, ſehen Sie, ich will ſie auf ein Schiff laden und nach den

Nordpol fahren und ſie da ausſtreuen, damit die Forſchunss-
reiſenden nicht auf dem Eis ausrutſchen. Na ja und tauſend
Dank für den Fufiſziger, liebe Fraul“

Die Tür flog heftig ins Schloß.

Kinder unſerer Zeit. Fritzchen wird vom Vater gefragt, was
er lieker zu Weihnachten haben möchte, ein Brüderchen oder eir
Schweſterchen. „Ach“, meint Fritzchen, „wenn's Dir egal und auch
der Mutter nicht zu unangenehm iſt, möchte ich lieber ein Schaukel
pferd.

Ein großer Gedante voll Schöpferkraft
Wir t ſonnenhaft
Steigt in leuchtender Pracht
Aus dem Schoße der Nacht
Wie das Frührot auf,

feurigem Lauf
Alles entzündend
Und der Welt einen neuen Tag verkündend,

Mit reifenden Saaten und mächtigen Taten,
änher Enthüllung und froher Erfüllung,

hatte einmal Urſache oder glaubte, eine ſolche zu
Friedrich Bodenſtedt,



twen und Kriegsb
das 1. Kind r für das 2. Kind 200 M. uns

tere Kind nzugerechnet.ich Kriegselternrente beziehen
eltern, d. h.

amtmonatseinkommen ausſchließlich Rente nicht mee
M. für den Elternteil beträgt,

ledige Krie igte, welche keinem Erwerb nachgeden3 keit r bis zu einem Monatseinkommen

einkommen
8) verheiratete, kinderloſe Kriegsbeſchädigte, welche keinem

Erwerb nachgehen können und pflegebedü. ftig ſind bis zu einem
Ronatseinkommen ausſchließlich Rente von 1000 M.,

h) verheiratet aber tkinderloſe Kriegsbeſchädigte, denen ein
Erwerb mö b iſt, bei einem Monatseinkommen bis zu 800 M.aus el ente.

em Einkommen iſt der Geldwert von Deputat und ſonſti
Einahmen in jedem Falle hinzuzurechnen. Antragsformu-re ſind dei den Ortsbehö. den in Empfang zu nehmen. Die An

träge ſelbſt ſind durch das zuſtändige Wohlfahrtsamt bis ſpäteſtens
Dezember 1921 einzureichen.

Die Reichsbanknoten zu 50 Mark vom 30. Rovember 1918
(kenntlich an dem Oval auf der Vorderſeite und an der hellbraunen
Farbe ſogenannte Bilderrahmen-Note ſollten von den
Reichsbankſtellen bis zum 31. Januar 1921 und von der Reichs-
banthaurt aſſe in Berlin noch bis zum 31. Juli 1921 eingelöſt
werden. Trotzdem die Reidsbank ſeit letzterem Tage zur Ein-
löſung dieſer Banknoten in keiner Beziehung mehr verpflichtet iſt,hat ſie z noch in beſonderen Ausnahmefällen, in denen die Un-

nöglichteit einer rechtzeitigen Vorlegung der Roten wie z. B. in
?ärbſchaftsangelegenheiten nachgewie'en wurde, einen Umtauſch

ieſer verfallenen 50-Mark-Noten bei ihrer Berliner Hauptkaſſe
vorgenommen. Sie macht nunmehr darauf aufmerkſam, daß auf
eine Fortſetzung dieſes Entgegenkommens über den 31. Dezember
1921 hinaus nicht zu rechnen ſein dürfte, und empfiehlt dringend,
die Geldbeſtände ſorgfältig nachzuprüfen und etwa noch vorhandene
b0 Mar-Roetn genannter Art unverzüglich der Reichsbanihaupt-
kaſſe in Verin unter RNachweiſung der Unmöglichkeit einer recht-
zeiticen Vorlegung zum Umtauſch einzureichen.

Kennzeichnung der Poſtſchalter. Um die r L
nehr als bisher in den Stand zu ſetzen, den geſuchten Schalter
»hne Zeitverluſt und Auskunftseinholung leicht auffinden zu
tönnen, hat die Poſtverwaltung, einer Anregung aus Verſender-
kreiſen folgend, zunächſt verſuchsweiſe die Einrichtung getroffen,
die Hauptſchalter größerer Poſtanſtalten gleſchmäßig durch farbige
Zettel mit kurzem Schwarzaufdruck äußerlich zu kennzeichnen.
Verwendet werden vorerſt vier Zettel mit dem Aufdruck „Wert-
zgeichen“, „Einzahlungen“, „Ausgabe“ und „Telegramme“, die ober-
halb der Schalterfenſter neben den bisher vorhandenen Schildern
ingebracht werden.

Stadttheater. Heute, Mittwoch abend Anfang 6 Uhr
elangt Richard Wagners „Triſtan und Jſolde“ zur Aufführung.

Donnerstag 758 Uhr „Schönheit und Tugend (Una cora rara
Singſpiel von Vincenzo rtin. Freitag nichtöffentliche Vor-
ſtellung. Sonnabend „Meine Frau das Fräulein“. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung „Zwangseinquartierung“. Sonntag
abend „Traviata“, Oper in vier Aufzügen von G. Verdi.

Frele Volkshühne. Für die jugendlichen Angehörigen der
Mitglieder der Freien Po.ksbühne werden in der Geſchäftsſtelle
Karten zu 1 Mark für die keiden Stadttheateraufführungen am
2. und 6. Dezember (Thoma: „Magdalena“) ausgegeben.

Freie Volkshühne Halle. Thalia- Theater. College Crampton.
Spieltag N: Mittwoch, den 30. November. Des Meeres und der
Liebe Wellen. Spieltage: A: Donnerstag, den 1., B: Sonnabend,
den 2., C: Mittwoch, den 7., D. Freitag, den 9., E: Montag, den
12. Dezember.

Grundlagen des Liebeslebens.
Jm mäßig beſuchten Thaliaſaal ſprach der Sexualforſcher

Freiherr v. ww r in Fortentwicklung ſeiner Vor
tragsreihe über „Grundlagen des Liebeslebens“.
Klar ſchälte er heraus, wie unſer ganzes Geſchlechtsleben von der
inneren Sekretion, den mehr oder minder ſtarken und wirkſamen
Säften der Drüſen des menſchlichen Körpers beſtimmt iſt. Wie
tark der Einfluß dieſer Drüſen iſt, geht daraus hervor, daß Ver
uſt der Schilddrüſen zum Kretinismus, daß allzuſtarke Wirr-
amkeit der H einer Drüſe im Gehirnfortſatz, den ſoge-
nannten kran e Rieſenwuchs und die Verminderung
zrotiſcher Empfindung herbeiführt, während andrerſeits die
Rebenniexe für die Steigerung des Geſchlechtsempfindenswirkt. Der Einfluß der Dtlſen im menſchlichen Körper verwiſcht

die klare Scheidung zwiſchen Mann und Weib. Die krankhaſte
Steigerung dieſer oder jener Sekretion führt zu einer Art „Zwr-
chengeſchlecht, Männern mit weiblichem Geſchlechtsempfinden,
Frauen mit ſtark männlichem Einſchlag. Die Homoſexualität reiht
ich in dieſe Erſcheinungen.

Nach allen dieſen n räumt der Redner unter ſtar-
kem Beifall mit dem Mißbrauch des Wortes „Liebe“ auf. Er
will die geſchlechtliche Sympathie als allernige Liebe aufgefaßt
wiſſen; alles andere ſei Freundſchaft, die zweifellos ein hodesJdeal darſtelle, aber für die Natur nicht r r tätig
ei. Den Cegnern des „Reigens“ rückte der Redner herzer-
qzuickend zu Leibe. Als er erklärte, nicht die Beſürworter, ſondern
die Gegner dieſes Werkes, die jungen Leuten Freibilletts gaben,
damit ſie an dem „Reigen“ Anſtoß nahmen und Stinkbomben war
en. ſeien die Vergifter des deutſchen Volkes, ſpendeten die
Zuhörer ſtarken Beifall.

Die Lichtbilder waren gut, das Publikum trotz langer
Dauer des Vortrages ſehr aufnahmefreud'g. Es iſt zu wünſchen,
daß der nächſte Vortrag des Redners über die „Aoſtammung des
Menſchen, einen größeren Beſuch aufweiſen wird. r.

Landbund und éteuereinſchätzung.

Jn ganz ungenierter Weiſe verſucht der Land und die
Steuereinſchätzung zu veeinfluſſ.n, natür ich nur in dem Sinne
der Steuerdrüceöbergerei. Uns liegt ein Rundſchreiben des
Landbundes Saalkreis vom 24. November 1921 vor, welches
er Landbund jedem Mitgliede dis Steuerausſchuſſes für den
Saalkreis zugeſandt hat, um di ſe in ſeinem Sinne zu beein
fluſſen. Das Schreiben iſt ſo bezeichnend für die agrariſche
Steuermoral, daß wir es hier zur Kenntnis der Oeffentlich-
eit bringen.
Landbund „Saalkreis“

Le a. S., den 24. Novevate Steſtraße 8, I. vvember

Jn Sachen
etr. Einkommenſteuer 1921

ſind die Mitglieder des amtlichen Sreuerausſchuſſes für den
Saaltreis vom Finanzamt Halle- Saalkreis aufgefordert worden,
ich bis zum 26. November 1921 gutachtlich zu äußern über Ernte-
rträge, Erntepreiſe und darauf fußend über das landwirtſchaf. liche
Keineinkommen für das Kalenderjabr 1921. das für die
nicht buchführenden Betriebe zugrunde gelegt werden ſoll.

Um den Steuerausſchußmitgliedern ihr Gutachten zu erleich-
tern, aber auch um zu verhinderen, daß Angaben aufs Geratewohl
gemacht werden und wie es r iſt, große Ausgabepoſten.

wie a häg, Saatgutkoſten überhaupt überſehen werden
zum Rachteil der Landwiriſchaft, überreichen wir anliegend eine

Reinertragsauſſtellung
als Kprer
Die darin angeſetzten Ernteerträge und Erntepreiſe

ſollen vom Finanzamt als Grundlage anerkannt ſein. Die

gien werden dem Monaks

Muſter zu verwenden. ve intragung derfent
r Angaben, die nach Jhrer wergrue für den dortigen

e zirk mahgebend ſind, und die nakürlich mindeſtens
ringfügige Aoweichungen en halten werden. Mit einem ſchablo-
n igen Einſetzen derſelben Zahlen iſt dem Finanzamt nicht
gedient.

Die Spezifizierung der mit 600 M. je Morgen angeſetzten„allge meinen Unteſten liegt ebenfalls bei.

je Abgabefriſt für die Gutachten muß eingehalten werden
da ſonſt die Gefahr beſteht, daß über die Köpfe der Landwirtſchafthinweg ein höheres Pauſchalreineinkommen Aügeſein wird.

2 Anlagen.v Mit Landbundgrußi. V.: Kirchhoff.
Steuerveranit uugsberethau h das Jahr 1921

für einen Landwirtſchaftsbetrieb von 100 Rorzen Boden 3, Klaſſe.

1. Einnahme aus Ertrag der Bodenfläche mit gemiſchtem Anbau.

aber der P „entnomm nagi t zei L e een, die A hin in k. rm ungefähr alshart unter
e

Durch DurchFrucht Ja r ſchnins Rart r ertrag reisMorgen pro Morhen e du. der Zir. Mark

Zuckerrüben 15 100 25 1300 37 500
Futtertaiben 3 125 5 3375 1 875Feize n 15 11 160 165 26 40)en 15 88 1e5 127,5 18 847,50Ger e 16 9 180 144 25 920Hafer 2 9 140 108 15 120Kartoffeln 8 40 50 320 16 00)Klee 3 17 45 51 2 295Luzerne 10 20 60 209 12 500Erbſen 3 7 180 21 3 780Mt. 159 377,50

1. Düänger M. 229Selbtroſten 1264 Deputat4. Geſpannkoſten 280d. Aligemeine Unkoſten 00
Einnahme pro Morgen
ab Unkoſten pro h orgen

Dleiot Reinertrag r. c
3. Unkoſtenberechnung.

1. Düngerausgabe,

a) Getreide 58 Morgen
1 Ztr. Stickſtoff 150 .4

Superphos 75
22d

bei 56 Morgen 13050Rüben 18 Morgen
3 Ztr. Stickſtoff und
1 Ztr. Kali 490 .4

bei 18 Morgeu 8820c) Kartoffeln.
1 Ztr. Kali 40 .4

bei 11 Morgen 440T

im Durchſchnitt 223 .4 je Morgen.
2. Saatgutkoſten.

a) Getreide 58 Morgen
1 Morgen 80 Pfd. je 1.50 120 4

bei 58 Morgen 6960 .4b) Futterrüben 3 Morgen
je 100, 1 Morgen 30 Pfd. je 5 150

c) Kartoffeln
11 Morgen je 10 Ztr. je 50 .4 55300

tn
im Durchſchnitt 126 .4 je Morgen.

3. Deputatswert.
19 Ctr. Getreide je 150 2850

Lrbien 100 13560 Kartoff. 132Wg. je 40 6 240)
Mig. Luzerne 5 Ztr. je 60 300

e

im Durchſchnitt 56 e je Morgen.
4. Geſpannkoſten.

4 Pferde tägl. 20 Pfd. Hafer 365 T
103,5 Ztr. 140 15120Heu igl. 59 Pfd. 182,5 Ztr. je 60 10959

26070
im Durchſchnitt 260 je Morgen, dazu Abſchreibung 10 ProDurchſc n h r 20 s Proz.

2809 je Morgen.

EinzelAuſſtellung
des Ausgabepoſtens: Allgemeine Unioſten für die Steuer

peranlagungsberechnung einer Niemoerger Landwirtſchaft von
100 Morgen für 1921.

Ausgabeu Ausgaben:1 Löohne d 23 215, 1. Löhue 20 125.2. Handweiker-Rechn 14 735. 2 ndwerker-Rechn. 14 340,
3. Geb. Re ar. e 16 845 3 Geb. Repar. e 14 361.
4 uerver 7 1 200. zu 4 u. rverj. 1 435,s. Hat pflichtverſ. 143,75 5 apflianverſ 115,
6. V er. ver 2 960, 6 Pierdeveri. 1 021J. elvericher ung 3 600. 7 Hagels riche rung 2 17668. Aufruhrverſicherg. 1 30. 8 Aufruhrverſicherung 1 340.
9. L ndw. K.unat. eitr. 207.50 9 Landw Kuruat Beitr. 253
10. Birhverſicherung 100, 10 Viehver icherung 134,
11 Kranken u Jnval 11 Keank.en u JnvalKapende an 12902.50 Kaſſenbe. tragSa 72 7 Sa. As a

4 567.65 für 1 Morgen
Die Ausgaben ſind dem Kaſſahnch

einen 47 Mor en Wirt haft entnommen

e 4 626 89 für 1 Morgen
Die Aus aben ſind oem Kaſſabuch

einer 80 Mor er Wert chat en inommen
und auf 100 Wor. en umgeren nei und auf 130 Morgen umgerechnet

enteinde Rojenſfeld.) Gemeinde Hohenthurm.)
Jm Durchſchni.t kommen auf 1 Worgen 597.21.

Da die Ausgaben für Monat Dezember geſchätzt werden muß
ten, iſt auf M. 600 für den Morgen aogerundet.

Man höre nun, wie der Landbund den „Ertrag“ einer
Wirtſchaft von 100 Morgen im Saaltzreiſe berechnet. Für
den Morgen wird folgender Ertrag mit folgendem Verkaufs-
preiſe pro Zentner angegeben: Zuckerrüben, 100 Zentner a 25
Mark, Futterrüben, 125 Zentner a 5 Mart, Weizen 11 Zentner
a 160 Mark, Roggen 8,5 Zentner a 145 Mark, Gerſte
9 Zentner a 1520 Mark, Hafer 9 Zentner a 140 Mark, Kar-
toff.ln 40 Zentner a 50 art, Klee 17 Zentner a 45 Mark,
Luzerne 20 Zentner a 60 Mark, Eroſen 7 Zentner a 180 Mark.
Eine feine „Ertrags“Berechnung, wenn man damit vergleicht,
was in di:ſem Jahre wir lich pro Morgen geerntet worden iſt
und was die Landwirte für den Zentner als Preiſe bekommen
haben. Wenn dem Landbunde in der „Ertrags“- Berechnung

W

der Zahlenſinn verwirrt geweſen iſt, ſo iſt dies bei der Un
koſtenberechnung. auch der Fall geweſen, aher nach. der anderen
Seite d. h. man hat da den Mund nicht voll genug nehmen
können. Vernimm alſo lieber Leſer, daß ſo ein armer Landwirt
an 100 Morgen 159 377 Mark Ertrag hatte und 128 500 Mark
Unkoſten, ſo daß ihm ein ſteuerdares Einkommen von rund
20 000 Mark verbleibt, das ſind 300 Mark für den Morgen.
Wenn man bedenlt, daß heute Ackerpachten von der 300
Mark für den Morgen gezahlt werden, dann muß man ſich
wundern, weshalb ſich ſo ein Landbund-Muſterbundwirt von
100 Morgen noch quält. Wenn er verpachtet und gar nichts
tut, erzielt er doch aus ſeinem Beſitze mehr Einkommen.
Hoffentlich verſteht das Finanzamt des Saalkreiſes, die ihm
auf dieſe Weiſe friſierten „Gutachten“ der Steuerausſchuß-
Mitglieder richtig zu würdigen. Um 33 Proz. kann man das
Einkommen getroſt höher annehmen.

Provinz und Umgegend

An die Leſer der „Volksſtimme“.
Infolge einer Störung im techniſchen Vetriebe unſerer Zei

tung war der Druck während der letzten Tage ſehr undeutlicht Es
ſind jezt Maßnahmen zur Durchführung gekommen, daß dieſes
außerordentlich ſtörende Uebel beſeetegt iſt.

Von unſeren Leſern erwarten wir noch weiter unermüdkiehe
Werhearbeit zur Gewinnung neuer Abonnenten. Das iſt ſchon
im Hinblick auf die durch die fortſchreitende Teuerung wachſende
große Belaſtung unſeres Verlags, die durch Abonnementsprets-
ſteigerung bei weitem nicht gedeckt wird, notwendig.

Die Schraube ohne Ende.
Die Kohlenpreiserhöhung, verbunden mit den allgemeinen

Teurungserſcheinungen, der Valutaſpekulation und all den anderer
Erſcheinungen der „herrlichen“ kapitaliſtiſchen Weltwirtſchafts.
ordnung laſſen die Teuerungswelle höher und höher ſchwellen. Jn
der bgl. Preſſe bringt man jetzt eine Meldung über ganz außer
ordentliche Preiserhöhungen der Düngerſtigſtoffpreiſe durch das
Sticſtoffſynditat. Man nennt das einen „harten Schlag“ für dieSard will haſt Jn Wirtlichteit wird wieder die breite Maſſe der
Konſumenten dieſen Schlag auszuhalten haben und die Teuerungs
ſchraube wird zu weiterer Höhe eimportlimmen. Folgendes iſt ge-plant: Ab 5 Bezember koſtet ſchwefelſaures Ammoniak gewohnti,

Ware 25,80 M. (bisher 17.40 M.) das Kilogramm, ſchwefelfaures
Aminoniak gedüngt und gemiſcht, 26,40 (bisher 18) M., Natron-
ſalpeter 31,20 (bisher 24) M., Kalkſticſtoff 23 (bisher 15,50) M.

Bedeutende Preisſteigerungen ſämtlicher wichtigen Lebens
mittel werden dieſer Erhöhung folgen. Weitere wirtſchaftliche
Kämpfe der Arbeitnehmerſchaft um die Erhaltung des jetzt ſchonvwlg viel zu niedrigen Exiſtenzminimums werden ſich natur-

notwendig ergeben. Arbeiter, Angeſtellte, Beamte ſeid gerüſtet

Die Proleteriertrankheit wächſt unheimlich.
Auch eine Folge des Krieges iſt die unheimliche Zunahme de

Tubertuloſe. Die vungeriahre, die wir durchgemacht haben, wir
ken noch ſort und leider iſt bei der heutigen Teuerung und der nog
immer nicht überwundenen Lebensmittelknappheit an eine völlic
durchgreiſende Bekumpfung dieſer Nachwirkungen nicht zu denken
Die Maßregeln, die gegen die Tuberkuloſe ergriffen worden ſind,

vor dem Hriege eenen zwar tangamen, aber ſtetigen
ückgans die er ſo heimtückiſchen Volkskrankheit. Jm Jahre 190

kamen in ganz Preußen auf je 1000 Todesfälle 15,59, die auf
Tuberkuloſe zurück;uführen waren, im Jahre 1914 aber nur noch
13,87. Dagegen kamen im Jahre 1918 auf je 1000 Todesfälle 23,15
bei denen die Tuberkuloſe die Urſache war. Seit 1914, alſo in der
kurzen Zeit von vier Lahren, kat ſich die Zahl der Tuberkuloſe
opfer faſt verdoppelt. Merkwürdig iſt ferner, daß im Jahre 1914
mehr Munner als Frauen an Luver,uloſe ſtaroen, während 1916
mehr Frauen als Männer daran zugrunde gegangen ſind. Jm
Jahre 1914 ſtarben in ganz Preußen an Tuberkuloſe 58 577 Per-
ſonen, davon 30 218 Männer und 28 359 Frauen. 1918 aber ſtar-
ben 97 581 Perſonen an Tukerkuloſe, davon 47 278 Männer und
50 303 Frauen. Natür.ich wieſen die Städte eine höhere Sterb-
lichkeit aui, als das platte Land. Von den 97 581 Todesfällen des
Jahres 1918 entfielen 57 709 auf die Städte und 39 872 auf das
vlaite Land. Der Unterſchied iſt zwar ſehr erheblich, aber doch
nicht ſo groß, daß man von der Tuberluloſe als von einer reinen
Stadtkrankheit ſprechen könnte. Jn einigen Regierungsbezirken iſt
ſogar die Sterblichkeit auf dem Lande erhel lich größer, als in den
Städten, of in den Regierungsbezirken Gumbinnen, Osnabrüd,
Münſter, Koblenz, Trier und Aachen. Nur in einem einzigen Be
zirk in ganz Preußen iſt ein kleiner Rückgang der Tuberkuloſe zu
verzeid, nen. Das iſt Hohenzollern, wo die Tuberkuloſeſterblichkeit
des Jahres 1918 etwas geringer iſt als die des Jahres 1914.

Es ſtarben:
Jm Kegiexungsbezirk Merſeburg im Jahre 1914 an Tuber-

kuloſe 1465 Perſonen, 1918 aber 2681, davon 1672 in den Städten
und 1009 auf dem Lande.

Jm Regierungsbezirk Magdeburg im Jahre 1914 an Tuber-
ku'oſe 1704 Perſonen, 1918 aber 3165, davon 2060 in den Städten
und 1105 auf dem Lande.

Jm Regierungsbezirk Erfurt im Jahre 1914 an Tuberkuloſe
638 Perſonen, 1918 aber 1049, davon 729 in den Städten und 320

auf dem Lande. R. W.G

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Aus dem Stadtvarlament. Die retch

hal e Tagesordnung, 18 Punkte (ohne Anfrogen!, hatte wicderu r
ganz erhebliche Nachbewilligungen zu verzeichnen. welche aber inErurrtnis der akſoluten Not wendigkeit bewilligt wurden. ja
mun nech über den Magſſtratsvorſchlag auf Antrag des Genoſſen
Voy hinausging Für 1918 und 1919 wurde der Reg nung der
Viantleihanſtalt einſtimmig Entlaſtung erteiilt. Für der Aus-
gabe aushalt des Elektriz tätswerktes wurden für 1929 16 479 34
Picr. und für 1921 121 000 Mark zugebilligt, wofür die Mehr
cuip endung durch erböhte Strompreiſe gedeckt werden ſoll Zur
beſſeren Ausſtattüng der Grundſchultiaſſen werden auf Vorſchlo-
des Gen Poye 4200 Mk. bewilligt. Der Vürgſchafisübernahme für
von der Srarkaſſe Weißenfels zu gebende Hypotheken zwiſchen
60 und 75 Prozent des Schätzungswertes ſoll grundſätzlich durch
den Sparkaſſenvorſtand beſchloſſen und vom Magiſtrat beurkundet
werden, ohne daß es beſonderer Veſch lußfaſſung im Magiſtrat und
der Stadtverordnetenrerſammlung bedürfe. Der Vertrag mit dem
Jnhaber des Plakatin tituts wurde auf 10 Jahre verlängert. Die
gnläslich der letzten Hygiene Ausſtellung in der Turnhalle ange
brachte proviſoriſche Leitung für elektriſche Beleuchtung ſoll in
eine Daueranläge umgewandelt werden, wozu die Koſten von
2825 Mark bewilligt werden. Die allgemeine Teuerung hat es
mit ſich gebracht. daß die Verpflegungsfätze im Städtiſchen Kran
kenhaufe ab 1. Dezember 1921 erhöht werden müſſen, und zwar:
A. für Einwohner der Stadt Merſeburg in der Vervilegungs-
klaſſe 3 28 Mart, Verpflegungsklaſſe 2 32 Mark, Verpflegungs-
klaſſe 1 66 Markt; für Kinder unter 14 Jahren Kl. 3 20 Mar
Klaſſe 2 30 Mark. Klaſſe 1 40 Mark; für in der Anſtalt geborene
Kinder, ſolange ſie von der Mutter u ernährt werden Kl. 35 an Klaſſe 2 750 Mark, Klaſſe 1 10 Mark. B. für auswärtige
Erwachſene in der Verpflegunsgsklaſſe 5 35 Mark, Kl. 2 82.30 Mark,
Klaſſe 1 70 Mark; für Kinder unter 14 Jahren Ki. 3 25 Mart,
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&1. 2 87.50 Max Klaſſe 1 50 Mark; für in der Anſtalt geborene
Kinder len ie von der Mutter ſelbſt genährt werden Kl. 3
6.25 Mark, Kl. 2 8.50 Mark, Klaſſe 1 12.50 Mark. Für Beſtrahlung
ieterß Höhenſonne ſind zu entrichten 1. Von Kranken der 3. Kl.
Angehörigen der Krantenkaſſe 12 Mark, 2. Von allen übrigen Kran-
ken 16 Mark. Eine Anfrage des Stadtv. Daniel, oh zu den aus-
wärtigen Krankenkaſſenmitgliedern auch die Arbeitnehmer vom
Leunawerk, Geiſeltal uſw., welche ihren Wohnſitz in Merſeburg
haben, gezählt werden, wird vom Magiſtrat, dahingehend beant-
wortet, daß nicht der Wohnſitz des Patienten, ſondern der Sitz der
Krankenkaſſe maßgebend iſt. Der Erhöhung wurde zugeſtimmt. Die
Stadtv. rordnetenverſammlung ſtimmt der neuen Gr ö. ung des
Ortsklaſſentarifs der ſtädtiſchen Arbeiter zu. Dieſe beträgt ab
1. Ottober 1921 bei Facharbeitern auf durchſchnittlich 2.05——2.70
Mark je Stunde (8.90 Mart), bei angelernten Arbeitern auf
durchſchnittlich 2.15 Mark je Stunde (7.80 Mark), bei ungelern-
ten Arbeitern auf durchſchnittlich 2555 M je Stunde (7.50
Mark), bei Arbeiterinnen auf durchſchnittlich bis 2.40 Mark je
Stunde (5.40 ar Arbeiter von 19-20 Jahren erhatten
20 bezw. 10 Pfg. weniger. Nicht voll leiſtungsfähige Arbeiter (aus
ſchließlich Miletärinvaliden) werden nach Leiſtungen bezahlt. Da-
neben wird an Verheiratete ein Hausſtandsgeld von 50 Pfg. und
eine Kinderbeihilfe von 20 Pfa. pro Std. gewährt. Die Stadt
verordnetenverſammlung genehmigte den Vergleichsvertrag zwi-
ſchen der Stadkverwaltung Merſeburg und der Mübag, anläßlich
des Gemeinſchaftsbahnhofes in der Hölle, wonach die Stadt im
Vergleichswege unter grundſätzlicher Aufrechterhaltung, daß der
Betrag von 25 Mark pro Quadratmeter Straßzenland zu hoch iſt,
die von der Mübag übernommenen Beträge für den Erwerb des
Straßenlandes 14 888 Mark an dieſelbe. Die Mübag ihrerſeits
gewährt der Stadt zu den Bautoſten einen feſten Zuſchuß von650 000 Mark. Stadtv. Gen. Krüger erſuchte, darauf hin
weiſen, daß die noch ſtehenden alten Scheunen weggeriſſen werden,
welche tatſächlich nicht in das Reuerungsbild hineinpaſſen, aller
dings iſt die Forderung der Beſitzer, der ehrbaren Bürger, welche
mit dem Munde des Entgegenkommens für die Stadt zuge
knöpfte Taſchen zeigen, im Nehmen aber ihr Geldſäckel nicht weit
genug aufkriegen (25 M. pro Quadratmeter ſtark übertrieben. Der
2. Bürgermeiſter, Meoſelaqh, beſtatigte die Ausführungen des Ge
noſſen Krüger, wo man mit den Beſitzern der alten Scheunen
in Fühlung getreten iſt. Die ganze Frage ſcheiterte aber an der
Koſtenfrage, da die Beſitzer eine nicht diskutierbare Steuer pro
Quadratmeter forderten. Die Erhöhung der Aerstegebühren für
Leichenſchau wurde von 700 Mark auf 1400 Mark rückwirkend ab
1. 10. 21 genehmigt. Eine Anfrage des Stadtv. Richter (Komm.),
ie zum Teil ſehr ſchlecht für den Anfragenſteller ausfiel, war die

über die Tätigleit der Wohnung ſchaukommiſſion und über den
Wucher der Vermieter möblierter Zimmer. Stadtrat Beſſert
onnte mitteilen, daß die Wohnungsſchaukommiſſion trotz groder
Schwierigkeiten frughtbringende Arbeit verrichtet bat. Auch ihm
ſeien Fälle zu Ohren gekommen, wonach für einfach möblierte
Zimmer 150--200 Mark gefordert worden ſind. Dieſe Leute ſind
ofort zu melden, damit ſie dem Wuchergericht übergeben werden.
Stadtp. Richter (Komm.) ſtellt weiter eine Anfrage, weshalb
der 1. Bürgermeiſter eine 145immer- Wohnung allein veſitze. Der
Magiſtrat, der Stadtv.- Vorſteher und der 1. Bürcçermeiſter ſtellten
hierzu fet daß der Anfrager an unterrichtet ſei. Laut Miets-
vertrag be
Wohnüng mit 2 Kammern. Ein Zimmer war abvermietet und
ſoll weiter vermietet werden. Der Bürgermeiſter ſelbſt war Herrn
Richter für dieſe Anfrage zum Ergötzen der VerſammLung beſon-
ders dankbar. Sonderhar hat es aber alle die geſtimmt, daß ge-
vade der Kommuniſt Richter dieſe Anfrage ſtellte. Hat denn
Richter nicht davon geleſen oder gehört, daß der kinderloſe kom
muniſtiſche Stadtrat König in Weißenfels für ſich eine 7-Zimmer-
Wohnung beantragt hat?

Merſeburg. Tipolitheater. Auf vielſeitiges Verlangen
r am Donnerstag, den 1. Dezember, abends 28 Uhr, „Eine
romme Lüge“, Volksſtück in 6 Akten von Hedwig Courths-Mahler,

nochmals zur Aufführung. (Siehe Jnſerat.)
Querfurt. Billige Kartoffeln. Die Stadt gibt an

h Bedürftige Kartoffeln zum Preiſe von 25 Mark je Zent-
ter ab.

a Welches „Zeichen“? Die unabhängige „Volkszeitung“
ſchreibt: „Auch ein Zeichen der Zeit.“ Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde gelegentlich der Beratung der
neuen Luſtbarkeitsſteuer feſtgeſtellt, daß in Querfurt die Zahl der
Vergnügungen ſtändig zunimmt und daß auch eine weitere Er-
höhung der Luſtkarteitsſteuer die Vergnügungsſucht der Jugend
eindämmen wird, Wir W nicht, welche Jugend die „Volks-
zeitung“ hier meint. Die bürgerliche reſte aus der die berr.
Notiz herausgeſä mitten worden iſt, zielt dakei auf die proletari-
ſche Jugend. Wir glauben aber betonen zu müſſen, daß die wirt-
e gttl Me Lage der arbeitenden Jugend, Lehrlinge jugendlichen
Arbeiter uſw., nicht gerade ſo roſig iſt, daß man in einer derartig
ſcharfmacheriſchen Weiſe gegen ſie hetzen muß. Aufgabe unſeres
neuen Ortsvereins der Arbeiteriugend in Obhauſen muß es ſein,
auch in Querfurt das Jungpro.etariat in der Organiſation der
Arbeiteriugend zuſammenzufaſſen.

Der ſich„Obhauſen. Sie ködern immer weiter.
„Arbeiterſerretär“ nennende Angeſtellte der natienaliſtiſch- mon
archiſtiſchen Ausbeuterclique legte auch hier ſeine Leimruten aus.
Troldem di-ſer Herr erſt vor einigen Tagen von der faſt lücken
los in der S. P. D. organiſierten Barnſtädter Arbeiterſchaft eine
zehörige Abfuhr bekom nan ſtreift er ſchon wieder in unſ. er
Gegend herum, um Dumme zu fangen. Am Donnerstag hatte er
ſich eine mit Großerundbeſitzern und deren Lalageien ſehr reichhaltig
ausſtaffierte Verſammlung in unſerem Orte zurecht gebaut und
ließ dort ſeine gegen die Soziademokratie gerichteten Tirad. n vom
Stapel. Der Fuchs geht dabei mit der bekannten monarchiſtiſchen
Demagogenſchläue zu Merto: „Kicht wahr, unter der Mon-arch le ginges dem Volke beſſer Dieſe Verdrehung
der geſchichtlichen Tatſachen zeigt auf welcher geiſtigen Hohe“ſich das Keferat“ des „Arbeiterſekretärs“ bewegt. Der eben ſo
durch ſichtige wie plumpe Schwindel d.eſes nationa. iſtiſchen Hand-
langers wird mit dem nötigen ſchwarz-weiß-roten Brimborium
umgeben den Landarbeitern vorgeſetzt. Es iſt bezeichnend, wie
tief dieſer Herr ſeine Zuhörer einſchätzt. Jn einem Flugblatt, das
in den Verſammlungen verbreitet wird und ſich würdig an die
Geiſtesprodukte des Herrn Voigtländer anpaßt, wird nach dem
üblichen Geſchimzfe behauptet, daß die Franzoſen 20 Millionen
Deutſde als z piel auf der Erde betrachten. Daß es aber ein
deutſa nationaler Profeſſor Gruber in München geweſen iſt, der

einmal behauptet hat, es müßten erſt 15 Millionen Deutſche be
ſeitigt werden, n ie anzeen“ heißt er ſelbſt und die „Na-
tionalen“. D. Red,) richtig weiterleben könnten, ſteht nicht in
dem Flugblatt. Bezeichnend an dieſer ganzen Komödie iſt, daß
der Herr „Arbeiterſetretär“ ſein Referat nur auf eine üble Hetze
gegen die Sozialdemokratie und deren Führer aufbhaut. Dieſer
Fuchs glaubt damit unter der bisher kommuniiſtiſch orientierten
Arbeiterſchaft noch Nachläufer zu finden. Er irrt ſich dabei aber
gewaltig, die Arbeiterſchaft wacht jetzt auch in unſerem Orte auf.
Sie will nichts mehr von den Bolſchewiſten von links und noch
weniger von denen von rechts wiſſen. Die Parole lautet jetzt:
„SHinein in die Sozialdemokratiſche Partei Schafft die proletar
che Ein eitsfront! Leſt die „Volksſtimme“ und werft die Kreis
lätter aus dem Hauſe, die einen tländer verherrlichen und

damit glauben, die Arbeiterſchaft irreführen zu können!“
Obhauſen. Wieder unter ſozialiſtiſchem Ban

ner. Am Sonnabend wurde der hieſige Ortsverein der S. P. D.
aus der Taufe gehoben. Schon lange vor Beginn der Veranſtal-

ie Genoſſinnen und Genoſſen zum „Goldenen
Anter“, der bis auf den letzten Platz gefüllt wurde. Punkt 7 Uhr
begann das Feſt mit dem Exöffnungsmarſch unſerer Kapelle unter

nung des Karellmeiſters chunke. Geder meiſterhaftee rſeburg ſand zu Herzen gehende Worte und
zu unter der Verſammlung eine Keendigk für die Errin-

ung unſerer h u an. Zwei Jugendsenoſjen der
rbeiteriugend verſtanden es, ermahnende und anfeuernde Worte

an die zahlreich verſammelte Jugend unſeres Ortes zu richten. Die
Gründung eines lebensſtarken Oxtsvereins der Arbeiterjugend
war der Erfolg ihrer Arbeit. Alter und Jugend Schulter an
Schulter ſtreiten jetzt in unſerem Ort unter dem ſturmerprobten
Banner des Soziglismus.

Weißenfels. Oeffentliche Werkmeiſter- und An-
geſtelltenverſammlung! Die Gewertſchaften ſind ſtets
tatkräftige Mitarbeiter in allen Wirlſchaftsfragen geweſen. Die
neue Zeit rollt ſchwere, faſt unlösbare Probleme auf. Sie mit zu
löſen, dazu ſind alle Arbeitsnehmer berufen. Aus dieſem Gedan-ken heraus beruft der Deutſche Werkmeiſter-Verband, Sitz Düſſel-
dorf, eine öffentliche Verſammlung ein unter dem Stichwort:
„Welche Aufgaben ſtehen uns bevor?“ Sie findet Freitag, nach-
mittags 7 Uhr, in Schumanns Garten ſtatt. Zu der Verſammlung
ſteht nicht nur den Werkmeiſtern, ſondern den Mitgliedern aller
Organiſationen der Zutritt frei.

Weißenfels. Selbſtmordeines Knaben. Den Selbſt-
mord eines Schulknaben ſolgert man aus der Auffindung der Leiche
des kaum 12jährigen Knaben Otto Rothe auf dem hieſigen Bahn-
hofssleis. Der Kopf war vom Rumpfe getrennt. Das Kind war
mittags mit Geld zu Einkäufen in die Stadt geſchickt worden.

Teuchern. Verkohrsverbeſſerung. Ein Omnibus-
verkehr wird zwiſchen der Stadt und dem abgelegenen Bahnhof
eingerichtet. Die Fahrt wird 3 M. koſten. Für die Begrifſe eines
einfachen Mannes iſt dieſe Fahrt ziemlich teuer. Es müßten
Mittel und Wege gefunden werden, daß die Bevölkerung unſeres
Ortes in den Genuß verbeſſerter Verkehrseinrichtungen auch ohne
dieſe bedeutenden Ausgaben kommen kann. Für eine Straßen-
bahnſahrt vom Bahnhof zu ſeiner Wohnung zahlt z. B. ein
halliſcher Bürger für dieſelbe Strecke noch nicht einmal den dritten
Teil. Auch in dieſer Hinſicht muß den faſt durchweg proletariſchen
Gemeinden unſeres Bezirkes etwas mehr Entgegenkommen ge-
zeigt werden.

Kretzſchau. Diſſidenten-Vereinigung. Nächſten
Sonntag, den 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet bei Börner
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Jn dieſer Verſammlung
wird ein Vortrag mit dem Thema: „Warum müſſen wir Prole-
tarier aus der Kirche ausſcheiden und ſtatt der kirchlichen Konfir-
mation proletariſche Jugendweihen veranſtalten?“ gehalten wer
den. Rs iſt Pflicht eines jeden Weirgliedes, in der Verſammlung
zu erſcheinen. Gäſte haben ebenfalls Zutritt.

Zeitz. Eine Schafherde überfahren. Bei ein-
brechender Nacht geriet zwiſchen Grana und Groitzſchen eine Schaf
herde unter einen Eiſenbahnzug, wobei zehn Schafe getötet
wurden.

Naumburg--Eckartsberaa.

ſitzt der Bürgermeiſter mit 7 Perſonen eine 8- Zimmer

Naumburg. Die Unwahrhaftigkeit kommuniſti-
ſcher Berichterſtattung. Wir brachten kürzlich eine Mel-
dung aus der kammuniſtiſchen Preſſe, wonach in Naumburg vierzig

Gefangene in den Hungerſtreik en ſeien. Wie uns jetzt ge
meldet wird, beruhte dieſe Nachricht auf Unwahrheit. Die
Arbeiterſchaft mag ſich aus dieſer neueſten Lüge, zu der ſich wohl
jeder Kommentar erübrigt, ein Bild darüber machen, wie wenig
ernſt auch in Zukunft alles, was von dieſer Seite Zommt, zu
nehmen iſt.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Hamſterzuckerbeſchlagnahmt. 78 Zent-

ner Zucker, von auswärtigen Aufkäufern zuſammengehamſtert, be
ſchlagnahmte die Polizei hier vor dem Abtransvort.

Stolberg. Auch ein Proletarierlos. Jn einem
Tannengebuſch des gorſtes Altes Amt ſand man hier vor kurzem
einen unbekannten reiſenden Arbeiter auf, der ſeinen Tod durch
Erfrieren geſunden hat.

Sangerhauſen. Die Schule als Tummelplatz
nationaliſtiſchen Hindenburgrummels. Es geht

doch nichts über die Unverfrorenheit deutſchnationaler Machen-
ſchaften. Wie kann es auch anders ſein! Seitdem das Proleta-
riat ſich ſelbſt zerfleiſcht und hinter dem kommuniſtiſchen Putſch-
wahn in Mitteldeutſchland herläuft, blüht der deutſchnationale

Weizen, und ſo benutzen dieſe Herrſchaften von rechts jede Ge-
legenheit, für ihr Zwecke Propaganda und alles Mögliche für ſich
dienſtbar zu machen. Diesmal iſt es wieder die Schule, die her
halten muß, um den deutſchnationaen Karren vorwärts zu ſchie-
ben. Haben da einige deutſchnationale Jünglinge in Hannover,
natürlich Söhne der oberen Zehntauend, und Gymnaſiaſten ein
Rundſchreiben losgelaſſen, worin zu einer Hindenburgehrung und
ur Erledigung noch einiger anderen Schülerſorgen von ſämtlichenSäulen Deutſchlanos einige Vertreter zu Anfang Dezember nach

Hannover eingeladen werden. Welche Fragen dies ſind, wird in
dem Schreiben nicht geſagt, aber der unbefangene Beobachter kann
dies leicht erraten: Vorſpann der Jugend an den deutſchnationalen
Parteiwagen. Was das Schreiben für uns noch bedeutungsvoll
macht, iſt, daß es an die Kreisſchulräte verſchickt wird, die es an
die Schulen weitergeben ſollen. Unverfroren ſind ſie und ſkrupel-
los in der Auswahl ihrer Wege, dieſe deurſchnationalen Jungherren,
gerade wie die Alten. Wie nicht anders zu erwarten war, haben
auch die Lehrkörper des hieſigen Gymnaſiums und der Gehobe-
nen Schulen die Schülervertreter nach Hannover beſtimmt und die
Angelegenheit dadurch zu einer Schulſache gemacht. Wir fragen
aber: Was würden die Herren Kreisſchulräte und die ſehr ge-
ehrten Lehrerkollegien tun, wenn die ſozialiſtiſche Jugend, um,
ſagen wir einmal, zur Ehrung des Reichsrräſidenten ein Gleiches
verlangen würde? Könnten die Jungſozialiiſten auf gleiche Unter-
ſtützung rechnen? Um gefällige Antwort wird gebeten.

ſ

Bitterfeld --Delitzſch.
Gräfenhainichen. Das Wunder des Schneeſchuhs.

Dm Leiter des hieſigen Lichtſpieltheaters iſt es gelungen, für
Donnerstag und Freitag den Rieſen-Natur-Sportfilm „Das
Wunder des Schneeſchuhs“ zu bekommen. Kein Sportsmann,
Natur- und Kunſtfreund ſollte verſäumen, dieſe Vorſtellung zu be-
ſuchen. Den Kindern iſt am Freitag nachmittag Gelegenheit
gegeben, dieſes größte Ereignis der Ge,zenwart zu beſichtigen.
Sämtliche Tageszeitungen, an deren Erſcheinungsort, der Film
gegeben wurde, ſind des Lobes voll. Der „Vorwärts“ ſchreibt
u. a.: „Beſonders ſpannend wirkt die ſchwierige, häufig auch gefahr-
volle Bewältigung der Bergrieſen der Alpen. Durch ſchaurig öde
Gebirgstäler, über Gletſcherſpalten bahnen ſich die kühnen Berg-
ſteiger den Weg bis zum Jungfrauenmaſſiv. Ebenſo intereſſant
iſt der Abſtieg von dieſen maſeſtätiſchen Höhen bis zur Baum-
grenze durch die in ihrem Schneekleide märchenhaften Tannen-
und Laubwälder. Die Bilder waren von ſo überwältigender
Pracht, daß man wünſchen möchte, daß dieſer Film die Augen der
vielen Tauſenden, die die Alpenwelt nie geſehen, erfreuen, wie
dies in vielen Städetn bereits der Fall iſt. Da überdies der
Ueberſchuß e n keſtimmt iſt, verſäume nie-mand die Gelecenheit, dieſen Fünfalter, von hinreichender Dra-
matik des Wagemuts, mit ſeinen wundervollen landſchaftlichen
Schönheiten, ſich anzuſehen.

Sandersdorf. Töd lich verletzt wurde im Abraumbhetriebe
des Braunkohlenbergwerks „Luiſe“ der 21 jährige Baggermeiſter
Karl Block. Bald nach ſeiner Einlieferung in das Halleſche
Krankenhaus verſtarb er.

Wittenberg.
Wittenberg. Werbetag der Arbeiteriugend. Der

Jugendwerbetag in Wittenberg kann als ein voller Erfolg ge-
bucht werden. Die proviſoriſche Jugendleitung hat ſich, das muß

wachſen gezeigt. Das war ein Tag, r thn die Wittenbersger Ar
beiteriugend noch nicht aber Und wer die freudeſtrahlen
den Geſichter bei jung und a der weiß, hier etwas
Bleibendes geſchaften worden. nte man ſich tren
nen. Gegen 2 Uhr trafen unſere und Gräienhainicher
Freunde ein und zogen geſchloſſen, voran das rot er.
Feſt otal. Schon hiermachte die Diſeivlin und das Au

Wer wiſſen a t We 7 r 3 dieJnternationale, vorbei an e Lwig nendenHatenkreuzhaus. Unter Führung hier n wurde die
Stadt beſichtigt und dabei nicht verſaumt, den ſtaunenden Witten
bergern auf dem Marktplatz einige Volkstänze zu zeigen. Ein
kleiner Zwiſchenſall, der aber lennzeichnend darf nicht un erwähnt bleiben. Unſere auswärtigen Freunde beſicht ten auch aus
hiſtoriſ, em Intereſſe die bekannte Wittenberger Schloßtirche, an
deren Tür Luther ſeinerzeit die Theſen anſchlug. Hierbei wurde
den Genoſſen von vorbeigehenden Kommuniſten zugeruien: „Die
Spieljugend wird beil.gl“ Jedes weitere Wort dierzu erübrigt
ſich wohl. Um 4 Uhr eröffnete Gen. Zahn den Jugendabend
und begrüßte die Erſchienenen. Ju bunter Reihe löſten ſich die
Vorführungen unſerer Freunde aus Deſſau und Gräfenbainichen
ab. Erſtaunlich war die Fülle und Abwechslung der Darbietun-
gen beider Gruppen. Gräfenhainichen brachte zeſchickt und mit
Verſtändnis das Singſpiel „Doielmanns Schuld“ zur Aufführung.
Nicht unerwähnt dürfen die Geigenſolis des Gen. T'edt bleilen.
Reicher und aufricht. ger Beifall lohnte alle. der mußten die
Gräfenhainicher ſchon um 7 Uhr wieder zur Bahn. Nun zu
den Deſſauern. Hier fällt es außerorden:kich ſchwer, einzelne
Teile herauszugreifen. Lob und Anerkennung verdienten und be-
tamen alle. Unermüdlich und ſtets erwas anderes bringend, varen
ſie bemüht, und dies mit großem Erfolg. Run, Wittenberger
Geneſſinnen und Genoſſen, liest es bei euch, das Errung ne zu er
halten und auszubauen. Keiner iſt zu ſchae, an dieſem Wert
metzrarbeiten. Wir hoffen, daß die Bereiligung in Zurunft von
jung und alt eine regere und vor allem zahlreichere ſein wird.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
n Und immer wieder vergebliche

Müh'! Am Sonntag ſollte hier eine große öffentliche Verſamm-
lung ſtattfinden. Als Referent war eine „Kanone“, der kommu-
niſtiſche Reichstagsabgeordnete Könen, angeſagt. Als Ein-
berufer zeichnete der kommuniſtiſche Parteiſekretär Schmidt.

Könen war pünktlich anweſend; auch Schmidt. Doch es fehlten
die Verſammlungsteilnehmer. Während bei den letzten Verſamm-
lungen immer noch ein inappes Dutzend Kommuniſten zuſammen-
kamen, waren es diensmial nicht ein halbes Dutzend Leute. Als
unſere Genoſſen das Verſammungslokal verlaſſen hatten, blieben
noch vier übrig. Wann werden die Kammuniſten endlich
begreifen, daß für ſie in Falkenberg nichts zu holen iſt? Die
Falkenberger Arbeiterſchäft will von dieſer ſauberen Geſellſchaft
nichts wiſſen. Sagte doch ſelbſt der Einberufer dieſer Verſamm-
lung in ſeinem Bericht an die Zentrale von dem Märzputſch zum
Schluß: „Durch dieſe Vorgänge (gemeint iſt der Märzvputſch und
ſeine Spuren) haben wir geſehen, daß wir nach allen Regeln der
Kunſt belogen worden ſind; politiſch und militäriſch. Ueber die
militäriſche Sache habe ich mich mit Abſicht nicht geäuzert.“
Und da verlangt Schmidt, daß die Arbeiter und Beamten von

W einer Partei nachrennen, die nach ſeinem eigenen
rteil die Arbeiter nach allen Regeln der Kunſt belügt und durch

ihre Lügen Tauſende von Klaſſengenoſſen in die Zuchthäuſer ge-
bracht hat. Ein ehrlicher klaſſenbewußter Arbeiter hat für ſo
etwas nur Verachtung übrig und meidet dieſe Geſellſchaft. Schmidt
aber mag es mit m ſelbſt ausmachen, wenn er Leuten nachrennt,
die ihn nach allen Regeln der Kunſt belogen haben, bei den Fal
tenberger Arbeitern und Beamten wird er kein Glück haben.

Oſterwieck. Ein Familiendrama, Der mit ſeiner
Frau im Ehbeſcheit ungsprozeß liegende Tiſchler E. Zeh erhielt
als er von der Arbeit heimtam, von ſeinem ſchwerkrank das Bett
hütenden Schwiegervater zwei Schrotſchüſſe ins Geſicht. Eines der
Augen lief aus. Der Schwerverwundete, der in letzter Zeit
Reibereien mit ſeinem Schwiegervater gehabt hatte, liegt in be
denklichem Zuſtande im Krankenhauſe.

Wittenberge. Vereitelte Butterſchiebung. Einer
großen Butterſchiebung kam man auf dem Bahnhof Kerſtädt auf
die Spur. Dort wurden für 320 000 Mark Butter in einem an
geblich leeren Bahnwagen beſch agnahmt. Ein Frachtbrief fehlt,
ſo daß der Abſender der 80 Zentner Butter nicht zu ermitteln iſt.
Es iſt doch unerhört, in welcher Art und Weiſe das Wucherpack das
ausgeſogene deutſche Volk ausheutet. Und da gibt es immer noch
Leute, die ſelbſt hungern und dem Kampf der ſozialiſtiſchen Be
wegung gegen das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem feindlich

Aus le Vell.
Todesſtrafe gegen Landru beantragt. Jm Prozeß gegen den

vielfachen Frauenmörder Land ru in Paris beantragte der
Staatsanwalt Bejahung aller Schuldfragen und Todesſtrafe.

Die Gefahren der Munitionsarbeiter. Jn der Munitions-
zerlegungsanſtalt Kelſterbach bei Höchſt a. M. wurden durch Ex
ploſion einer Granate ein Mann getötet, vier ſchwer und zwei
leichter verletzt.

Opfer des Rebels. Jn Dölitz bei
ein Perſonenzug auf einen Güterzug.
brannte Zwei Bahnpoſtbeamte wurden ſchwer, zwei
letzt.

Drei Arbeiter in Stüdce geriſſen. Auf dem Erertzierplas
Karſchau explodierte auf der Munitionszerlegungsſtation ne
Kiſte mit Sprengkapſeln. Es wurden drei Arbeiter in Stücke
geriſſen.

Millionenſchaden durch Funkenflug. Jn Plauen brannte
wahrſcheinlich infolge Funzenzluges ein Güterwagen voll Roh
baumwolle aus. Der Inhalt wurde faſt ganz vernichtet. Der
Schaden beträgt eine Million Mark

T
Sozialdemokratiſcher Abreißkalender. Die Ausgabe für 192:

iſt ſoeben erſchienen; ſie gibt ſich in einem beſonders anſprechen
den Gewande und hat auch „innerlich“ inſofern eine ſamoſe Be
reicherung erfahren, als ſie zum erſtenmal Bildbeilagen bringt.
Hinter jedem Textbogen finden wir das in Kupfertiefdruck repro-
duzierte Porträt eines Arbeiterführers, ſo daß der Kalender im
ganzen 24 Bildniſſe verſtorbener Sozialiſten, die zum größten Teil
an der Wiege der deutſchen Arbeitern nden haben,

r

Stettin rannte im Nebel
Der Bahnpoſtwagen wer-

leichter ver

bietet. Jedem Bilde geht ein Text vorauf, Wichtigſte
aus dem Leben der betr. Perſönlichkeit berichtet. Jm übrigen
präſentiert ſich der Kalender in gewohnter tigkeit: wir
finden da geſchichtliche Daten bis in die neueſte binein, t
nomiſche und andere ſiatiſtiſche Notizen, Angaben über
Stand und Entwicklung der Gewerkſchaften und ande be iter
organiſationen und eine Fülle von Fitaten aus dichteriſchen,
volkswirtſchaftlichen und hiſtoriſchen Wer Veſtelungen
an die „Vorwärts“Buchdruckerei und J r Berlin
SW. 68, Lindenſtraße 3, zu richten. Der Preis des Kalenders
beträgt 12 Mark.

Wetterderict

voll anerkannt werden, der geſtellten Aufgabe in jeder Hinſicht ge Froſt.
Donnerstog: Teils heiter, teils ſtark weblig. troden, ſtarker

e



gugens.

„Sitliche Unterweiſung.
Kürzlich war ich im Chriſtlichen Verein junger Männer. Viel

alte ich in vieſen Kreiſen nie geſucht, und ſo glaubte ich vor
Der Enttäuſchung bewahrt zu bleiben. Weit gefeh't! Was ich
dort ſh. das ging über meine Vorſtellungen, das ließ Zorn und
Verachtung in mir auflodern.

An einer langen Tafel ſitzen junge Männer, ſchlürfen Tee und
unterhalten ſich im Flöſterton. Da und dort blättert einer in
einem Vuch, ſonſt aber drückende Ruhe. Ein ſeltſames Emrſinden
überkommt mich. Jch fühle es: hier biſt du ein fremder Vosel,
hier könnte deines Bleibens nie und nimmer ſein. Unwiſllkürlich
ſtelle ich Vergleiche mit dem buntbewegten Bi'd unſerer Arbeiter-
jugendheime en. Doch da kommt ſchon der Leiter des Vereins auf
mich zu. Süßliche Begegnung. Auf weine Frage, was da wer-
den ſolle, erklärt er mir. um z8 Uhr finde ſittliche Unterweiſung
ſtatt. Das mußt du miterleben, denke ich, und verſuche mit dem
Leiter des Vereins einſtweilen eine Unterhaltung anzuknüpfen.
Das Steuer des Eeſprächs liegt feſt in meiner Hand, und bald ſind
wir dort angelangt. wo ich hinzukommen wünſchte. Warum dieſe
ſtrenge Trennung der Geſcklechter?“ Antwort: „Wir lehnen die
zemeinſame Erziehung ab, vnſere Jugendbe--kewegung ſteht
auf dem Standvunkt. daß bei gemeinſamer Erziehung die Bi dung
der Charaktere ſchweren Schaden erleiden muß.“ Es iſt *28 Uhr.
Laßt uns deten!“ Man erhebt ſich von den Pföätzen, kraucht in
ſich zuſammen vnd vbört mit den geiſt'oſeſten Geſichtern dem Vor-
heter zu. Weſſen Feder iſt wohl imſtinde, dieſes Bild zu ſchildern?
ich ſüttelt's. Jch habe genug von der ſittlichen Unterweiſung.
Jch danke für dieſe Charalterbidung!

Jm Arvdeiteringendheim.

Je“es, iſt das wieder mal ein Leben! Mädels mit blonden

ramentroll im MWe'n“nrsſtreit.
Dieſe Tugend läßt den Glauben an eine ſchönere Zukunft in ſeiner
anzen Größe auferſtehen.

Die G'ocke des Vorſitzerden ertönt. Jeder fügt ſich gern der
e 'Bſtgewählten Ordnung. Ein Lied klingt durch den Raum. klar
und bell, wie Jugend ſingt.

Einer Woche Hammerſchlag,
Einer Woche Häuſerquadern
Zittert noch in unſern Adern:
Aber keiner wagt zu hadern,
Herrlich lacht der Sonnentag.

zörfen und freudeſtrahlenden Geſichtern Jungs. feurig. tempe
Mir lecht das Herz im Leibe.

Ein bekannter Lehrer ar ernen wortrag. Er verſtehr es, die
jungen Herzen zu vacken, und begeiſterte Heilrufe erſchallen, als er
geendet. Nun ſetzt die Diskuſſion ein. Das iſt ein Fragen, ein
Erörtern, ein freudiger, fröhlicher Geiſteskampf! Seht nur, wie Verein
jeder verſucht, ſeinen Worten Ausdruck zu verleihen, wie die 8
Mädels die Dinge von ihrem Standvrunkt betrachtet wiſſen wollen. T. V. Giashütte
Fern iſt dieſer Jugend alles Muckertum, fern der Straße Flach- Fr. T. Jena
heit. Burſchen und Mädels als Brüder und Schweſtern. Geht F.C. Wacher Jena
miy mit euren ſchönen Worten von der Nächſtenliebe, ihr chriſt- Vorwärts Eiſenberg
lichen Jungwänner und Juncgfrauen! Hier herrſcht die Tat. vier T F.
iſt Sonne, Wahrheit und Leben. Frei Heil! 3 T. Weimar s

Walter Spengler. Umon Weißenſels

o

will

Die Eötter ſierben aber der Gott im Menſchen, der ſich
auflehnt gegen das Häßliche, Verderbliche, Gemeine, der ſtirbtaiht „Wiliſchaſtlimes.d Kö ſ Von der Börſe. Geſtern zeigte ſich an der Bexliner- Börſe

port und Köcperpflege. wieder eine etwas feſtere Tendenz für Deviſen. Es notierten
amtlich: Kabel New Vork 276,75. London 1100. Holland 9850
Dex Börſenvorſtand hat heute beſchloſſen. daß in den nächſten

Der Arbeiter-Turn- und Sportbund. Keiden Wochen an je 3 Tagen Vollbörſen ſtattfinden ſollen. Die
Ueber 5000 Vereine zählt der Arbeiter-Turn und Svortbund Ausſichten des Effeltenverkehrs werden in Börſenkreiſen günſtig

gegenwärt'g. Erſt neulich konnte er berichten. daß die halbe Mil- beurteilt. Man vimmt an. daß die augenhlickliche Geldknapp
lion Mitglieder überſchritten ſei. Der Bund hefindeti ſich in heit im Laufe des nächſten Monats behoben ſein wird. Für die
ſteticer Aufwärtsentwicklung. d'e bisher ein Nachliſſen nicht er- Zeit nach Nevighr rechnet man ſogar mit erner ſehr großen
'ennen läßt. Der Am'atz ſeines Warer hauſes überſte'gt im laufen-
den Jahre 7 000 000 Mark. Der 5. Kreis Groß-Thüringen vom
Arbeiter-Turn- und Sportkund kommt mit 30 000 Mitglieder

Flüſſigkeit des Geldmarktes.

an zweiter Stelle neben dem 4. Kreis Freiſtagt Sachſen mit 80 000
Mitgliedern. Die durch Urgfſtimmung beſchloſene Verſſhmelzung
des Brbeiter-Woſſerſportverbandes mit dem Arßeiter-Turn- und
Sportbund tritt am 1. Jonuar 1922 in Kraft. Hierdurch ſteigt die
Geſamtmitgliederzehl guf rund 600 000 en. Es l'egt an den Ar
beiterſportlern. alleorts weiter zu arbeiten und unaufhaltſam
tätig zu ſein. bis die volle Million erreicht iſt und anch endlöck
der Tag kommen wird. wo ieder kloſſenbe wußte Arbeiter nur in
den Arbeiterſportverb?nden ſeinen Körper kräftigt für das Prole-
tariat für den Sozialismus.

Ymtſiche Velgnnſmacnngen r 6iz eher.

Gutſcheine für verbillite Milch werden an die bisherigen
Gutſcheininhe“ er für die Zeit vom 28. Novewber kis 25. Dezember
1921 im Wirtſchrftsomt, Zimmer 3. ausgegeben, und zwar: Mitt-
woch, den 30. November für Kunden der Milchverkfoufsſellen 1. 8
und 11; Donrerstag, den 1. Dezember für Kunden der Milchrer-
kaufeſtellen 2 urd 7; Freitag. den 2. Dezember für Kunden der
Milchverkarf'ſtellen 3. 5 und 10; Sonnabend. den 3. Dezember für
Kunden der Milckwerkaufsſtellen 4, 6 und B.

t Der Magiſtrat.
Krankenmehl wird von worçen Dienstag ab in den

Bäckereien Oertel, Kreisfeldergaſſe und Burgwitz, Katha-
rienſ'raße. verkauft.

Eisleben, den 28. November 1921.

Der Reichsarbeiterſporttag

iſt von der Zentral kommiſſion für Sport und Körperpflege auf den
18. Juni, den zweiten Sonntag nach Pfinaſten. feſtgeſetzt worden.
Von den Kartelen urd Vereinen müſſen die Vorarbeiten Anfang
1992 in Anrriff genommen werden. Für Turner. Sportler und
Schwimmer bietet das Programm des Bundesfeſtes in Leipzig die
Unterlage bei Ausbau der Veranſtaltung.

Der Magiſtrat.

eaArnrlahkooroccececooeceogonrocoVerantwortlich für den redoktionellen Teil Vaul Täumel,
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig. beide in Halle.
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Alles

im Margarinevergand zusammen geschlossen sind, festgesetzt.

gelegten Preise und die zu Grunde ge'egte Kalkulation vor.

vorgelegten P eise keine Einwendungen erheben.

die Grundsäize der Freisvildung für die Margarins klargelegt wurden, doch
kommen immer noch andauerr d irreführende Mitteilungen.

die Berliner Polizei am f. November bei unserer Berliner Niederiage einen größeren
Posten Margarine wegen angeblich übermäßiger Preistorderung, gab aber den
Verkauf derselben Marzarine zu den von ihr beanstanGlGeten

J und Brilanten
kauſt z. höchst. Preisen

Rich. Voss,
Juwelier

Leipziger-
str. l.

d

Die Margarinepreise werden von einer Kommission der Fabrikanten, welche

Vermiſchtes

„Union“
Färberetu. chem. Keſnivung

fAnnahrmestelle:
Bernburger Straße 22

Leder-
Ausſchnitt,

ſehr vorteilhaft.

Bedarfsartikel,
Schäfte,

Gummigbſätze.

Diese Kommission legt dem Reichsernährunos- Ministerium die jeweilig fest-

Das Reichsernährungs- Ministerium konnte gegen die von der Kommission

Die Zeitungen erhielten vom Margarineverband ein Rundschreiben in welchem

T otz aller Aufſklärungen und trotz der genehmigten Preise beschlagnahmte

prefsen nach drei Stur den wieder frei. Wilh. Kranigy

a Su, SKlosetts, daruxr, en.
Hersteller: Henkel &Cfe Düsseldorf.

Preis per Paket Mk. 1.50
Solange der Vorrat Feicht

Haſelnüſſe o. 1h Walnüſſe z. 19

Mandein Kolosnuß eipen
Mohn Gries n. 4
Fitronat, 72 Tachöle
Roſinen a. Gultaninen g.
Kor nthen a. 4“ Se e 27
Kaffee friſch gebrannt a.
öchocoladen, Kakon, (Woſt, Saro'ti)

Nudeln Piſchobſt Pfd 7*

uapilnge Bgdnngieg

Speck 28 Kunſtſpeifeſett 29
Fiſit. Käle es. Limburg. p. Z
Polkeretbutter n SRargarine a 26 S

ohne uns vorher zu hören.
erfolgen. h

im Anschluß an diese Schilderung erklären wir: Gebrauchtes
Wir haben stets, und auch am 1 November in Berlin. wie fast alle Fabrikanten, Epenrz mmer

nur die von der gemeinsam gewählten Kommission festgelegten Preise gefordert, Eiche

Unsere Fabrik arbeitet seit Monaten. nur durca Sonntage unterorochen, Tag und
Nacht. um die große Nachfrage nach unseren Marken zu befriedigen. Unsere
Berliner Niecde: lage braucht allein wöchentlich 2500 bis 3000 2 ntner Margarine. S vlafzimmer
Die besch'agna mt gewesene Menge von 1800 Zentner war demnach höchstens Satin, Nußb.

Großefür den Verkauf von vier Tagen ausreichend.

Das Berliner Gericht hat trotzdem die Beschlagnahms vorläufig bestötigt,
Die endgültige Entscheioung muß erst noch

Lederhandlung,
Neue Promenade l5.

Großes dreiteil. Büffet,
Ausziehnich. Standohr
Lederſtühle. Sofa m. Um
Leder Kiubſeſel,

Wir haben niemals Ware zurückgehalten, um höhere Preise zu erzielen-

Kücheneinricht.,
laſtert, alles cut erhalton

verkauft billig
FrieorienPeileke,

Ge ſtſtraßfe 25.Bahrenfelder Margarine- Werke

A. L. MOHR, G. m. b, I. erl aBei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
guf die Inserate in der
Volksstimme zu deriehen-

7 dWilhelm 3108 e m ne e e e c e Je t terV utere Leipzigerktr. Wehen 77 S en ſinden e toe W J Brfeſtaschen

r e be tramt Eisleben in prima LederJ

Vorm Geh. Med. Rat Dr. Schroeders4
Pellloztrut für an un Gexülecht; lelden
Halre a. S. Gr Uirichstr. 54, J. r. Toel. 6497

Sorechstunden des Sporzalarzies:
Wochentsos 01, 3 6 außer Mittwochs,
Sonntags 10

Reparaturen
Julius Kegel

Steinweg 53,
Kein Laden.

Tetrannie Warterdume- 57

preiswert u. aut nur bei
ſuzo Krasemann

Lederwaren
Spezials Geſchäft

un rh neer 7

Ein und Verkau
von getr. Garderoben

III

n

LEriRLINGE
ſucht Buchdruckeret

Paul Schwarz,
el Ulrich“raße 7

Dreher
auf Armaturen einvearbeltet für dauernde

Beschäiſtigung stellt ein

C. A. Callm.
I. Etage

Finanzw
die Ren

rung ve

ſchen
Strafo
Aus d

en.
welche
ſich b

und
Staat
ſandt

Je T
beitet
tion,
wärts

V
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